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Geduld. 
(Bon P. Spitta.) 


Es acht ein ftiller Engel 
Durch diejes Erdenland, 
Zum Trojt für Erdenmängel 
Sat ihn der. Herr gejandt. 
In jeinem Blick ijt Frieden 
Und milde, fanfte Suld, 

O folg’ ihm ſtets hinieden, 
Dem Engel der Geduld. 


Er führt dich immer treulid, 
Durdı alles Serzeleid 
Und redet jo erfreulich 
Bon einer befferen Zeit, 
Denn willfi Du ganz verzagen, 
Sat er doch guten Mut, 
Er hilft das Kreuz dir tragen 
Und macht noch alles gut. 


Er madjt zu Iinder Wehmut 
Den berben Seelenfchmerz 
Und taucht in ftile Demut 
Das ungeitiime Herz. 
Er madıt die finjtre Stunde 
Allmählich wieder hell, 
© Er heilet jede Wunde 
Gewiß, wenn auch nicht Schnelt. 


K Er zürnt nicht deinen Tränen, 
= Benn er did; tröſten will; 
Er tadelt nicht dein Sehnen, 
Nur maht er’s fromm und ftill. 
* Und wenn im Sturmestoben 
= Bu murrend fragit, warum? 

So deutet er nad) oben, 

Mild lächelnd, aber ſtumm. 


Er hat für jede Frage 
Nicht Antwort gleich bereit, 
Sein Wahlipruch heißt: Ertrage, 
Die Ruhſtatt ift nicht meit! 

So geht er dir zur Seite 
- Und redet gar nicht viel, 


© Und dent nur in die Weite, 


Ans ſchöne, große Ziel! 


. Emigfeit, in die Zeit 
Leuchte hell hinein, 

Daß uns werde Klein daß Kleine: 
- Und das Große groß erfcheine, 
Sel'ge Eivigkeit. 


ze Verzögerungen find nich u. : 


ih BEE 


Seine Herrlichkeit. 


Seine Herrlichkeit, 


(Ev. Sohannes 1, 14; 9—13.) 


Es war Nadıt. — 

Und Jeſus ging durch die Welt und 
juchte die Seinen. Und Er fam zu einen, 
der lag auf feinem Schmerzenslager und 
tonnte feinen Schlaf finden. Da trat Se 
ſus zu ihm, — und als er den Herrn ſah, 
vergaß er feine Schmerzen, und jein Herz 
wurde voll Frieden, nnd er fchlief ein. 

Und Sefus famı zu einem, der weinte 
bitterlich in die Stille der Nacht, weil ibm 
fein Liebites genommen War. Da ſah er 
den Herrn vor ſich ſtehen und das Liebſte 
geborgen an Seiner Bruſt. Und Seine See— 
le wurde ganz ſtille, und er weinte nicht 
mehr. 

Und Jeſus kam zu einem, der trug 
Leid um ſeine Sünde, und die Sünde der 
Welt. Und ſein Herz und ſeine Augen wa— 
ven dunkel, und er rang mit Bott - 

Da trat Jeſus zu ihm und nahm das Dun- 
tel von feinem Herzen und von feinen Au— 


.gen. Und er ſah Ecine Herrlidjkeit. 


(Aus „Am Wegejaum“, v. A. Blau) 


Das Salz; der Erde. 

Dies war die Bezeichnung, derer der 
Herr Seine eriten Nachfolger für würdig 
erachtete, während wohl das „Fade Salz“ 
eher einen großen Teil der Chriſtenheit un- 
ferer Tage kennzeichnen dürfte. ES hat na- 
hezu feinen Einfluß auf die Serzen der 
Menschen verloren. Es erregt nicht den Haß 
des Menfchen, aber e8 fordert auch feine 
Bewunderung nicht mehr heraus, Ber 
Philoſoph macht ein Studium daraus, er: 
forfcht feinen Urfprung und ſtellt Betrad- 


tungen über feinen Verfall an; der Theolo- # 


ne ergöbt fi) an feinem Wahrheitsgehalt 
und erfennt nicht, dab -da8 Evangelium 
zuerſt „heilbringend“, „errettend“ erichie- 
nen it, und uns erit danadı „belehren“, 


- „unterweifen” fann über die rechte Anwen- 


dung der ewigen Wahrheiten. (Tit. 2, 11.) 


Der Moraliſt bewundert feine Vorſchriften 
und Ermahnungen, und weiß doch dabei 
nich vom wahren Inhalt ſeiner Lehren. 


Der Künſtler ſtellt es bildlich dar, um ſein 
Talent zu zeigen, während der Komponiſt 
wiederum es mit lieblichen Melodien ver— 
bindet, um es ſo der Welt ſchmackhafter zu 
machen. Allerlei Kirchen ſchmücken damit 
die Familienereigniſſe und „Feſte“ ihrer 
Mitglieder aus. So erſcheint es bei jeder 
möglichen Gelegenheit als eine wünſchens— 
werte Deforation; aber als joldye ijt es 
weit davon entfernt, den Inhalt des Le— 
bens auszumachen. 

Und doc ijt es nidt die Schuld des 
Chriſtentums, wenn die Empfindungen, mit 
denen man es heutzutage vielfach betrady- 
tet, jo grumdverjchieden von denen find, Die 
durch dasſelbe in den Zeiten feines Erſchei— 
nens auf der Erde hervorgerufen worden. 
Das Evangelium bewift noch immer den- 
jelben Glauben, in welchem die Apojftel Ieb- 
ten und für welchen die Märtyrer jtarben. 
Ungeachtet aller intellektuellen Fortſchritte 
und aller Entwidelung der Wiſſenſchaft hat 
lic) das wahre Christentum ſelbſt auch nicht 
um emen Deut verändert. Keine menſch— 
liche Weisheit verinag ibm Wachstum zu 
verleihen, ebenjowenig mie menfchlicher 
Haß imſtande it, feiner Herrlichkeit auch 
mm den geringiten Eintrag zu tun. Nie 
wird e8 aufhören, die Lebensquelle zu fein, 
aus welcher Kraft und Erquickung für ej- 
des Bedürfnis des menfchlichen Herzens ge- 
ſchöpft werden kann. 

Das iſt das Chriſtentum, wie wir es in 
dem Leben ſeines göttlichen Urhebers er— 
kennen und von dem uns das Leben ſei— 
ner erſten Zeugen ein Bild gibt. 

Woher nun der gewaltige Umſchwung 
der Anſchauungen über das Weſen des 
Chriſtentums? Die Antwort muß uns 
Kinder Gottes aufs tiefſte demütigen. Es 
rührt von der Taulhhe her, daß feine Vor- 
ihhriften von feinen Befennern äußerst we- 
nig befolgt, nicht ernitlich gemug in die Tat 
umgejeßt werden. 

Die Welt, die nur fieht, was dor Au- 
gen ift, wird ftetS den Wandel der Chri- 
ften als eine Probe auf den Wahrbheitsge- - 
balt des Evangeliums :anfehen und wird 
mit einem unbeſtechlichen Urteil .wahrneb- 
men, inwieweit die Wirkung reicht; welche 
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in den Anjchauungen und Handlungen der- 
felben zutage tritt. Unfer Wandel jollte ein 
foldger fein, daß wir mit dem Apojtel jpre- 
chen könnten: „Seid meine Nachfolger, 
gleichwie ih Chriſti.“ 

Laßt uns einmal den perſönlichen 
Wandel des Kindes Gottes näher ins Au- 
ge faſſen. Da find vielleicht unbefehrte Ver— 
wandte; wenn fie auch nur einen ſchwachen 
Begriff von den Lehren der Schrift ha 
ben, ja erwarten fie doch, in ung andere 
Menſchen zu fehen, als fie felbjt find. Wir 
geben vor, Fremdlinge auf dieſer Erde zu 
fein, und fie denfen mit Recht, daß wir da- 
ber nun auch nad irdiſchen Dingen nicht 
mehr trachten dürfen, und daß wir, als 
Pilgrime unjeren Blick nad) jener Heimat 
lenken. Dan weiß, dab wir bon einer 
himmlischen Hoffnung und göttlichen Seg- 
nung ſprechen, und fo erwartet man bon 
uns, dag wir niemals niedergejchlagen, 
traurig oder aufgeregt feien. Andere er- 
fahren, daß wir Leute find, die den Spu- 
ren Jeſu folgen wollen, und jo verlangt 
man (und die Erwartungen find hochge 
fpannt, das wollen wir uns nicht verheh— 
len), in uns weder Neizbarfeit noch Stolz 
oder Ungeduld zu finden, ja, man glaubt 
bon uns erwarten zu fönnen, dag wir in 
einem nicht zu ftörenden inneren Frieden 
leben, diefer Frucht des Glaubens und der 
Soffnung, die in ung ift. Die Welt hat eine 
Empfindung dafür, ob wir wirklich auf die 
geiftichen und leiblichen Bedürfniffe der an- 
deren bedacht find, ob wir den Schwachen 
helfen, und ob wir bejorgt find um das 
Wohlergehen der Betrübten und Verlaſſe 
nen. Unfere Umgebung iſt nach unferen 
eigenen Worten gezwungen, anzunehmen, 
daß wir durch eine unfichtbare Macht auf- 
recht erhalten werden, daß wir von himm— 
Iifcher Freude erfüllt find und mit einfälti- 
gem Serzen nur die Ehre Gottes fuchen. 
Mit einem Worte: Mit weldhem Mafe wir 
mejjen,'wird uns gemeffen, und auf Grund 
unferes Bekenntniffes mit dem Munde er- 
wartet die Welt eine wahre Darangabe un— 
ferer Perſon; fie will eine gänzlihe Sin- 
gabe unferes Herzens an Chriftus ſehen. 

(Aus Ev. Poſaune.) 
Des Pfalmiften Gefang. 
Pialm 13, 6. b. 
(Fortfegung.) 

„sh will dem Serrn fingen, dab er 
fo wohl an mir tut.” Er fieht mich, er hört 
mich, er führt mich, er hält mich, er be 
wahrt mich, er forat fiir mich, wenn ich es 
auch nicht immter jo fehe, fühle, höre. Er 
bat es iibernommen, mich durch diefe Welt 
zu führen, er wird es auch fertig bringen. 
Und wahrlich, ein David bat fich nicht ge— 
taufcht, und wir mwerdef®basfelbe erfahren. 

Warum hört man dann angeſichts fol- 
cher Erfahrungen noch fragen: „Wofür foll 
ich meinen Gott Toben?” David gibt die 
Antwort: „Daß er fo wohl an mir tut.“ 
Alſo Fafta, wirkliche Taten. David fagt in 
einem andern Pſalm: „Zobet ihn in feinen 
Taten!” Welches find denn die Taten un— 
feres Gottes? Ach, da find es die Schöp- 


fungstaten, die Erbaltungsmagt, ein gan- 


Mennonitiihe Rundidhan 


zes, großes Kapitel für fih. Er ift die 
Quelle alles Lebens. „Es werde Licht“ ... 

Durch jeine Kraft ging die Erde her— 
vor, erhoben ſich die Berge, und durd) feine 
Weisheit jammelten fich die Gewäſſer und 
ichwebten die Wolfen. Er hat die Welt ge- 
Ihaffen, er hauchte die Sterne und alles 
bin, wie Funken aus der Ueberfülle jeiner 
Allmacht; und dort glänzen fie, erhalten 
und getragen bon feiner Straft. Er machte 
die Erde und was darinnen und auf den 
Bergen ilt, er jhuf Vieh und Nögel und 
erfüllte diee Luft mit ihrem Gefang. Er 
trägt alle Dinge mit feinem mächtigen Arm 
und beivahrt ſie durch den Odem feines 
Mundes. Er jendet die heulenden Stürme 
des Winters und bindet fie wieder, er 
baut Frühlingsodem; er bringt die gol- 
dene Reife des Sommers und erfreut im 
Herbit mit jeinem Segen. 

Aber es heißt auch: „Er fendet eine 
Grlöfung feinem Bolfe.“ Pſalm 111, 9. 
„Er hat eine ewige Erlöjung erfunden“ 
(Ebr. 9, 126). Er bat uns den Erlöfer an- 
gefündigt, gefandt. Jeſus Chriftus hat die 
Erlöſung vollbracht, — dieſe wunderbare 
Tat, ein Gegenſtand der ewigen Anbetung, 
ſo daß Paulus, der tief in den wunderba— 
ren Heilsplan Gottes, unſerer Erlöſung, 
hineinſchaute und ſagen mußte: „O welch 
eine Tiefe des Reichtums, beide, der Weis— 
heit und Erkenntnis Gottes — — denn 
von ihm und durch ihn und zu ihm ſind 
alle Dinge. Ihm ſei Ehre in Ewigkeit! 
Amen.“ Röm. 11, 33—36. 

Diefe große Tat Gottes zu unferm 
Seil, die uns an der Krippe des Welthei- 
landes, am Kreuze des Erlöfers, am Gra- 
be des Muferjtandenen verfündigt wird, er- 
fülle ung und alle mit immer neuer Anbe- 
tung, erwecke unfere und inmter neue Her— 
zen, neue Zungen, neue Sarfen und Hän- 
ne wieder zu neuen Preife und Lobge- 
lang. 

Angefihts alles defen follten wir noch 
fragen: „Wofür fol ich Gott Toben, ihm 
fingen?“ Und wie vief reiht jih noch an 
das Sefagte an! Der die Geſchicke der Völ— 
fer Ienft, die Weltgeichichte jchreibt nad) 
feinem wunderbaren göttlichen Plan, der 
alles ordnet und beitimmt hat, wie weit 
und wie lange die Menjchen wohnen follen. 

Daher, lieber Zefer, wollen auch wir 
ihn loben in feinen Taten, ihn, „der fo 
wohl an mir tut,“ bi3 wir ihn einit Toben 
werden in der Herrlichkeit. 

Dort werd’ ich das im Licht erkennen, 
Was ich auf Erden dunfel fah; 
Das wunderbar und heilig nennen, 
Was unerforfchlich bier geſchah; 
Dort fhau ih im Zuammenhang 
Des Höchſten Nat mit Preis und Dan. 
Rechtfertigung durch den Glanben. 
Nöm. 3. 19 — 28, 





In Apoftelgefhichte 13 Bers 39 leſen 
wir: „Mer aber an diefen alaubet, der iſt 
gerecht,.“ Wir ſehen bier, daß der Glaube 
die Bedingung iſt zur Nechtfertiqgung, die 
vor Gott gilt, und zwar nur die einziae 
Bedingung; alles andere iſe nicht fo wid. 


6. Jannar 


tig. — Refen wir uns nur einmal ein paar 
Stellen im Römerbriefe, aus dem 3. Ka— 
pitel, da heißt e8: „Sch jage aber-von jol. 
cher Gerechtigkeit vor Gott, die da kommt 
durd) den Glauben an Jeſum Chriſtum, zu 
Allen, und auf Alle, die da glauben; denn 
e3 ijt hier fein Unterſchied; fie find allzu. 
mal Sünder, und mangeln des Ruhmes, 
den fie an Gott haben follten; und werden 
ohne VBerdienit gerecht, aus feiner Gnade, 
dur die Erlöfung, fo durch Jeſum Chri- 
tum geichehen ilt; auf daß er zu diejen 
Zeiten darböte die Gerechtigkeit, die vor 
ihm gilt; auf daß er allein gerecht jei, und 
gerecht mache den, der da iſt des Glaubens 
an Sefu. Wo bleibt nun der Ruhm. Er 
it aus. Durch welches Geſetz? Durch der 
Werke Geſetz? Nicht alfo, jondern durd 
de8 Glaubens Geſetz. So halten wir es 
nun, daB der Menſch gerecht werde ohne 
des Geſetzes Werke, allein durch den Glau- 
ben.” Der Apojtel aber hebt auch das Ge: 
fe nicht auf, wenn er betont: durch den 
Slauben.” „Das ſei ferne,”fchreibt er, Ton- 
dern wir richten d. Geſetz auf,denn durd) d. 
Geſetz kommt Erkenntnis der Sünde.“ 

Doch nun zurück zum Thema „Der 
Slaube”. Als ich darüber nachzuſinnen be— 
gann, was für ein großes, ausgedehntes 
Thema ſich da für den Menſchen auftut, 
und doch wieder ſo einfach zu begreifen iſt, 
wenn man dem Geiſte Gottes die Türen 
öffnet; und diefe Türen kann der Menſch 
ihon in feiner Jugend öffnen. So verjeße 
ich mich in den Tag meiner Nugendzeit, an 
dem ich wetauft wurde. An mid) wurde fol- 
gende Frage geitelt: „Was ift wahrer 
Glaube, und was glaubeit Du?” Nun 
meine damalige Antwort gilt für mid 
auch noch heute; und noch mit etwas jtär- 
ferer Begründung wie damals, dor Gott 
und den Zeugen. Was wahrer Glaube iſt, 
finden wir alles ausgelegt in dem 1. Vers 
des 11. Kap. der Epiitel Petri an die E— 
bräer; diefer Vers lautet fo: „Es iſt aber 
der Glaube eine gewilje Zuverſicht deß, das 
man boffet, und nicht zweifelt an dem, 
das man nicht fiehet.“ In demfelben Ka— 
pitel finden wir, wenn wir es lefen, jo vie- 
le Ereignilje, die fi) da zugetragen haben, 
melche foldy große Erfolge hatten; und 
ausſchließlich ftattfanden, ohne je den Stif- 
ter folder Taten gefehen zu haben; alſo 
geglaubt, was nicht fichtbar war: und Sei: 
ner wurde zu Schanden. Sehr nadah- 
mungswert, nicht wahr? Soviel mın vom 
„wahren“ Glauben. 

Auf die, zweite Frage: Was glaubeit 
Du ? antwortete id) ſo, wie auch Ihr, die Ihr 
mit Chrifto durch die Taufe bereits ſchon 
einen Bund gefchloffen habt, annehmen 
darf, folgendermaßen: Ich glaube an Gott, 
den Vater, allmäditigen Schöpfer Him- 
mels und der Erde. Und an Jeſum Chri- 
ſtum feinen eingebornen Sohn, unfern 
Seiland, der empfangen ift vom heiligen 
Geiſt, geboren von der gejegneten Marta, 
gelitten unter Bontio Pilats, gefreuaiget, 
geftorben und begrabeit, am dritten Taae 
wieder auferitanden von den Toten, auf- 
aefahren gen Himmel, figet zur rechten 
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Hand Gottes des allmächtigen Vaters, von 
dannen er fommen wird zu richten die Le 
bendigen und die Toten. 

Ich glaube an den heiligen, Serit,an eine 
heilige chriſtliche Gemeinde, Bergebung 
der Sünden, Auferftehung und an ein e 
wiges, jeliges Neben. Als Mennonit, glau 
be ih an Gott den Bater, den Sohn und 
den heiligen Geiſt. Ich alaube nicht an drei 
Sötter, Jondern an einen Gott, aber an 
eine dreifache Offenbarung seines göttli 
den Weſens. 

Nun möchte ich noch etwas mehr in bezug 
de8 Glaubens fagen. Der Glaube bezieht 
ih auf unfichbare Dinge, ijt die Hingabe 
de3 Herzens an Gott und feine Gnade, die 
in Jeſu Chriſto offenbar geworden ilt. Der 
religiöfe Glaube iſt etwas ganz anderes 
ala das bloße Meinen und fiir wahr bal- 
ten. Er iſt micht ein unjicheres und unfla 
res Willen ohne Gründe, fondern das ſi— 
herfte und feite Willen, welches im Ge 
willen feinen Grund bat. Er iſt nicht ein 
Annehmen mit dem Gedächtnis und dem 
Veritand, fondern ein Singeben des gan- 
zen Menfchen. Wenn man nun den Grün 
den für eine Sache den Beifall verſagt, jo 
it man eben ungläubig. Menn man ct 
was für wahr annimmt, was der Ver— 
nunft, der heiligen Schrift umd der Erfah 
rung widerspricht, fo it man abergläubig 
Zweifel entitcht, wenn man zwiſchen 
Slauben und Unglauben ſchwankt. Daher 
wer da zweifelt, iit mie des Meeres Woge; 
oder wie das Rohrfchiff, welches der Wind 
bin und her weht. — 

ferner wollen wir noch weitere Ei 
genſchaften des Glaubens betraditen, die 
ja fein Geheimnis find, und Dies, wie fchon 
nelagt, ein großes Feld, oder großen Kreis 
einnehmen; doch nur eine beſchränkte An— 
zahl will ich anführen. 3. B. Wer iſt der 
Urheber oder Anfänger des Glaubens? 
Jeſus jelber, und er iſt auch der Vollender 
des Glaubens. Was tft denn nun noch der 
Glaube in einem andern Sinn, wie fchon 
borher beſagt? Ei, der Glaube iſt eine Ga— 
be Gottes. Denn ihr feid aus Gnaden ſe— 
lig geworden, durch den Glauben, und das— 
felbige nicht aus euch, Gottes Babe iit e8. 
Ehr. 12: 2, 

Weiter fragen wir ung: 
Glaube alles ausrichten? Nun, eritens 
bringt er Friede mit Gott; mie wir in 
Röm. 5. 1 — 2 Iejen: Nun wir find gerecht 
neworden durch den Glauben, fo haben wir 
Srieden mit Gott, durch Jeſum Chriſtum. 
Zweitens erzeugt der Glaube Hoffnung: in 
demfelben Vers 2 zu Iejen. Alfo im Glau— 
ben rühmen wir uns der Soffnung der zu— 
fünftigen Herrlichkeit, die Gott geben foll. 
Drittens, Freude. 1. Petri 1:8 — 9. Sier 
lefen wir folgendes: Welchen ihr nicht ae- 
jehen und doch Lieb habt, und nun an ihn 
alaubet, wiewohl ihr ihn nicht fehet, io 
werdet ihr euch freuen mit unausiprec- 
Iiher Freude und as Ende eures Glau— 
bens davon tragen, nämlich der Seelen 
Seligfeit. Wie herrlich, köſtlich iſt dieſe 
Verheigung; es Lohnt fich ficherlih zu 


was fann der 


glauben an den Seren Jeſum Chriftum.— 





Nundidan 


Biertens, überwindet der Glaube die 
Belt, laut 1 oh. 5—4, 5. Da heißt es: 
denn alles, was von Gott geboren ijt, ü— 
berwindet die Welt; und unfer Glaube iſt 
der Sieg der die Welt überwunden hat 
Sa, durdy den Glauben find wir imftande 
Zeidenichaften zu überwinden, ſolche, wel 
che uns Schaden zufügen können, welche 
find wie: Begierde, Zorn, Hab, Mißgunſt, 
Streitfucht, ein unmäßiger Lebenswandel, 

und wer weiß wie viele andere noch mehr 
3 wenn ſolche Leidenſchaften die üeber: 
hand über uns haben und uns beherrſchen, 
und es uns an wahrem Glauben dann 
mangelt, ſo ſteuern wir dem Verderben zu, 
ſo ſicher wie die Nacht auf den Tag folgt; 
Der Glaube daher, an Jeſum Chriſtum, 
der bewahrt uns vor ſolchem 
denn wenn wir an ihn glauben, 
wir alles nreine befämpfen 
denn er gibt ung die Kraft dazu, und weil 
wir ihn als unfern Erlöfer lieben, und ch 
ren, welcher doch heilig iſt, und Feine fol 
che Glieder im feiner Gemeinichaft dulden 
fan, die mit allerlei üblen Sachen behaftet 
iind. Beſiegt die Menschheit ſich durch den 
Sfauben, fo iſt die Welt überwunden. 
Fünftens. Es ſteht feit, daß der Glaube ein 
Schild iſt. In Eph. 6. 16 iteht gefchrieben: 
„Bor allen Dingen aber ergreift den Schild 
des Glaubens, mit weldhem ihr auslöfchen 
fönnt alfe feurigen Pfeile des Böſewichts. 
Die dunklen oder,beiier gejagt, d. Ichlechten 
2eidenschaften vorher erwähnt, find eben 
nicht8 anderes ala „feurige Pfeile des Bö— 
fewichts,“ und wir baben geſehen, durch 
welches Mittel wir folche beiiegen oder aus— 
Löfchen können, nämlich durch den Glauben. 
un, wo der Glaube noch weiter eine 
höchſt wichtige Rolle fpielt it, wollen 
fagen, der Anfang eines chriſtlichen Le— 
beng, it die Umkehr von’den alten Leben 
der Sünde, die Geburt eines neuen Le— 
ben? aus dem Geiſt, welche Wiedergeburt 
genannt wird. Diefes neue Leben gewinnen 
mir nur durch Buße und Glauben. Durch 
die Buße eritirbt der alte Menſch, durch 
den Slauben eriteht der neue. Die Buße 
reist das Unkraut aus den Herzen, der 
Glaube pflanzt den neuen Lebenskeim. Co 
fommen wir denn mın fchlichlich zu dem 
Reſultat oder Ergebnis, dab die Frucht des 
Slaubens und der Buhe folgende iſt: Troit 
Sottes, die Vergebung der Sünden umd 
das ewige Leben. Davon überzeugt uns der 
Apoſtel Petrus im 43. Vers des 10. Kan. 
wo er ſpricht: „Won dielem zeugen alle 
Propheten, dab durch feinen Namen Alle, 
die an ihn glauben, Vergebung der Sün— 
den empfangen follen.” Und auf die Ver- 
aebung der Finden nur fann das ewige 
Leben folgen. 


Mennonitiide 


Verderben, 
ſo können 
und ſiegen 


Iheod. Ringi. 





Im Dienite für jein Nolf gibt es nichts 


Kleines oder Großes. 
Weniger Recht Sudwnde und mehr 


Liebe-Bringende fördern den Aufbau der 
Gemeinden. 
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Es iſt die Wahrbeit, welche mande Men- 
ſchen reizt. 
Das 6 el F 
(2. Fortſetzung.) 
Dürfen wir einmal ſo fragen: „Was 
ſagt Jeſus über unſere heutigen Begriffe 
von Gold und Beſitz?“ (So verwirrt dieſe 


Begriffe in den verſchiedenen Lagern und 
Parteien auch fein mögen.) Denn alle 
Worte Jeſu haben nicht nur zeitlich-lokale 
Vedeutung. ſondern ſie ſind geſprochen für 
alle Menſchen zu allen Zeiten. Wenn Gott 


ſpricht — und die Bibel iſt Gottes Wort — 
dann vernimmt 55* Menſchheit ewiggiltige 
Wahrheit. Denn Gottes Wort ſtreift nicht 
nur die Oberfläche unſeres Lebens, ſondern 
es greift bis in die tiefſten Tiefen desſel 
ben. So geſehen, dann ſind die Menſchen 
heute das, was ſie damals waren, als Je— 
ſus auf Erden wirkte. — An der Oberflä 
che welche ſich zeitgemäß ändert — mö 
gen ſie heute anders ein. 

In der Vergpredigt z.B. bejonders 
am Schluße dieſer herrlichen Rede, ftellt 
Sefus den Beſitz der himmlischen Rechte 
und Gitter jehr, jchr hoch über den Befit 
des Irdiichen, und wenn es das Beite auf 
Erden it. Ein in Gott gegründeter Cha- 
rafter überwiegt allen Wert von Geld und 
St. Die meiſten Menichen rechnen anders, 
auch wenn fie es dem Seren Jeſus willig 
nachiprechen: Das Vornehmſte, wonad) wir 
zu traten haben, find die bimmlifchen 
Güter. Heine Summe Geldes ift groß ge- 
nug, ein beflecktes Gewiſſen zu reinigen, 
einen geängitigten Geist zu beruhigen. Aber 
eine reine Seele, ein von Schuld befreites 
Gewiſſen iſt das höchſte Gut des Menfchen 
und hat ſchon oft das Geld befiegt. 

Geld iſt ein notwendiges Uebel, fo er- 
klärt man oft, wenn man ſich von demſelben 
beherrſchen läßt, u. ſich unter feiner Herr— 
ſchaft nicht wohl fühlt. Doch iſt es d. Men— 
ſchen nicht eine üble Notwendigkeit gewor— 
den? Jeſus weiſt dem Gelde mur infoweit 
ein Recht in unſerm Leben an, als e8 und 
und andern dient, er Spricht ibm aber jeg- 
lichen Wort ab, ja, warnt vor dem Beſitz 
dosielben. mo der Menſch ihm dient. 

Gs - ht heute nicht m der Welt ohne 
Geld Sehr richtig! Denn das Geld iit 
der Wertmeſſer jeder Handlung und jedes 
Segenitandes, den wir bejiten. 

Nicht der Bildhauer madt in eriter Li- 
nie den Götzen, wenn er aus Stein eine 
Figu r gemeißelt hat, ſondern der, der dieſe 
Figur anbetet. So fünnen wir vielleicht fa- 
gen: Nicht die Notwendigkeit oder die Um- 
ſtände machen das Geld zum Gößen, fon- 
de die Geldliebe, als „Tanz um das gol- 

dene Kalb“, wie es die Pibel einmal dar— 
ſtellt. 

Nirgends finden wir in der Bibel, daß 
der Herr Jeſus ſich über den Beſitz mit 
Bezug auf Klaſſen oder Parteien ausge⸗ 
ſprochen hat. Auch berührt er nicht ein ein- 
zigesmol die frage, oh mir Privatbeſitz ha- 
ben dürfen, oder ob es Semeindebefiß fein 
fol. Und wir wiſſen, daß man auch da- 
mals fchon ſolche Fragen aufwarf. Lies 
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einmal die entiprechenden. Abjchnitte hier- 
über in den erjten Büchern der Bibel, 
Dann nimm den erjten chrijtlichen „primi- 
tiven“ Kommunismus in Jeruſalem dazu. 
Der Herr verfehrt mit Neichen und mit 
Armen ohne bejondern Unterjchied. Bei 
ihm gibt es feine Klaſſe der Reichen, die 
gehaßt werden muß, und aud) feine Klaſſe 
der Armen, die bejondere Privilegien bat, 
nur weil jie arın ilt. Er verfehrt mit einem 
jeden „nachdem er gehandelt hat“. Dem 
reichen Süngling jagt er: „Verkaufe alles, 
was du halt... “, denn ihm war fein Neid) 
tum ein Sindernis in den Himmel. Den 
Armen hält er daS Wort vor: „Die da 
reich werden wollen, fallen in Stride ..“ 
denn das war ihnen ein Hindernis in den 
Simmel. Dort fügt er hinzu auf das ängjt 
liche Fragen der Sünger, ob denn die Rei 
chen nicht ſelig würden: „Bei Gott ijt es 
möglich .. .“ Hier aber jagt er voll Lie 
be: Armut fol zum reichen Gott treiben. 

Ob Neichtum oder Armut, ob die Rei 
chen oder die Armen, ob Kapitalismmus oder 
Sozialismus, fie find, wie fie heute 
eben find, alle gottlos. 

Uber Gott jei Dank! Es hat noch im 
mer edle Neiche gegeben, wie es viele Ar 
me gibt, die weit ab vom Reiche Gottes 
find, und wie es unter den Reichen viele 
gibt, die nicht Gott, jondern dem Mammon 
dienen, jo find unter den Armen viele ern- 
fte Ehrijten. Wir dürfen nicht das Ehri- 
Itentum mit irgend einer Landverwaltungs— 
form oder mit einem Parteiprogramm ver 
zwiden, obſchon das jehr oft geichieht. 
Wenn man es aber tut, jo wird dadurd 
ob in diejer oder in einer andern Nichtung 
viel Schaden angerichtet. Denn das wider 
pricht Gottes Ordnung. 

Und doch will ich jagen, daß Jeſus den 
Privatbefig „begrenzt“. Nicht durch Befür- 
wortung einer progrejjiven Vermögens: 
ſteuer etwa, oder durch Anwendung foziali- 
ftifcher Gewaltakte (Sozialifierung), jon- 
dern indem er den Menſchen — er mag 
wenig oder viel befißen — nur als Verwal: 
ter itber irdiſche Güter fett, worin er Gott 
an Menſchen verantwortlich it. (Luk. 12, 
16). 

Wir veritehen es wohl, daß die richtige 
Art der Verwaltung der dem Menfchen an- 
vertrauten Güter allein niemand in den 
Simmel bringen wird, — tver aber wirklich 
auf dem Weg in den Simmel fich befindet, 
der foll wiſſen, wie er „leines Herrn Gü— 
ter veraltet“, „denn alles Gold und Sil 
ber, das du halt, jofl dem Herrn gebeiligt 
fen...." — 

Der Reichtum (da8 Geld), hat feine 
vielen Gefahren, und faljch beiejfen führt 
er immer ins Verderben, — wie den ein- 
zelnen, fo ganze Bölfer. Etliche diefer Ge- 
fahren find: Das Geld kennt Fein Gottver- 
trauen, es macht Tieblos und bart, es er- 
tötet wahre Lebensfreude, es fördert den 
Zurus und Genuß, oder es macht geizig u. 
ungerecht, — in jedem Falle: es verdirbt 
den Menfchen, den e8 beherricht. Das Geld 
erzeugt . Begierde, Neid, Hab, verurfacht 
blutige Kriege. Und ob vonfeiten des Ra 
pitalismus geliehen oder vonfeiten des So— 
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es verdirbt die 
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zialismus genommen, — 
Weenſchen. 

So iſt, wie ein Kenner der menſchlichen 
Seele und der Lage in der Welt es ein— 
nal richtig ausdrudi, „unſere ſogenannte 
givilijation übertünchte Barbarei, da ſie 
ein Traljer Waterialismus iſt, deſſen Be— 
tenninis etwa jo lautet: Gott iſt der all- 
nachtige Herr der Welt, jein Stellvertre- 
er auf Erden aber ijt’des Geld.“ 

Ver will denn arm jein? Und Der 
Reichum iſt doch gefähriich! 

Ganz bejtimmt jtehen oder fallen Rei- 
de und Staaten je nachdem die Reichtü— 
mer unter ihren Bürgern verteilt find 
Und eines Ehrijten Wert wird beitinmit, 
nad) dent er Die ihm anvertrauten Pfunde 
verwaltet. (Fortjſ. folgt.) 

Dreierlei, 

wor mir in der Rundſchau vom 9. 
Dezember bejonders widtig: 

I. Daß in Rußland 100,000 und in Ca- 
nada 20,000 Mennoniten leben ſollen. Mei 
nes Willens war Die Zahl der Mennoniten 
in Rußland nie jo hoch, es können 80,000 
jein, glaube aber, dab aud) das etwas hoch 
gegriffen ift. In den legten drei Sahren 
jind bei 12 000 nach Kanada gefommen. 
Die Zahl der in Kanada wohnenden Wen- 
noniten wurde mir unlängit von einem 
Aelteſten auf 30 000 bis 40 000 angegeben. 

2. Daß in Nord Ontario die Zufunft der 
nach) Kanada, oder Ontario gefonmmenen 
rußländiſchen Mennoniten liegen foll. &3 
wäre erwinjcht, über dieje Frage die Mei 
nung der dort anjiedelnden Brüder zu hö— 
ren, wobei dieje die dortigen Verhältnifje 
näber ſchildern möchten. 

3. Dal; es unter uns gottlob noch Brüder 
gibt, die das richtige Verjtandnis von der 
Liebe haben, und die es verjtehen, uns dieſe 
größelte Gottesgabe und Chrijtentugend 
jo praftiih und padend vor die Augen zu 
führen, wie P. Sarder es in feinem in 
diefer Nummer gebrachten Geſchichtchen tut. 
Ich möchte die Rundſchauleſer auffordern, 
dieſes Geſchichtchen noch einmal zu lejen u. 
den Charakter des Vaters, der e8 verjteht 
fo zu lieben, daß er durch die aus jeinem 
Innern heraus wirkende Liebe den Sohn 
gewinnt, zu jtudieren, um es ebenjo zu 
macen. Das iſt Ehriltenfinn und Chriſtus— 
liebe. Sat Br. Harder für „Glaube“ und 
„Hoffnung“ vielleicht auch noch ſolche praf- 
tifchen Erflärungen zur Hand? Das ma- 
ren gute Antworten auf die in diefer Num— 
mer der Rundſchau geſtellten Fragen über 
diefe Chriftentugenden. bj. 


Gegen die fittliche Verrohung. 


Ton einer Gruppe von Großinduſtriel— 
len in Brooklyn, N. 9. wird die Kirche 
alE das wirkffamite Mittel gegen das An- 
ichwellen der Berbrecherwelle in den Ver— 
eintaten Staaten anerfannt. Aus dieſem 
Grunde wird p.- ihnen nun ein ſechsmonat— 
licher kirchlicher „Anzeige-Feldzug“ ausge- 
fiihrt. Beſonders bedienen fich d. Unterneh: 
mer diefes Feldzuges d. Zeitung „Brooflyn 
Eagle.“ Das Geld für das Unternehmen 


6. Jannar 


it da. Man verjpricht ſich guten Erfolg. 
Es jollen durch die Arbeit „Enthüllt wer: 
den die Zuſtände in der Verbrecherwelt, 
in der Gejellichaft, inder Familie, in der 
Kirche, und in Verbindung damit will man 
Antworten geben auf die ſchwierigen Pro- 
bleme.“ 

F. B. Stevenſon, ein gewandter Zei— 
tungsſchreiber, iſt erſehen, die Schreibar— 
beit zu führen und zu überwachen. Mr, 
Stevenfon iſt der Meinung, daß drei 
Sauptfaftore bei Löſung der Probleme 
befonders aufgfenommen werden müſſen. 
Als ſolche Sauptfaftore nennt er: 1. ent. 
ichiedene Gefetesausübung, 2. die Kirche, 
3. die Sonntagsichule. Die Kirche aber fol 
Achtung vor dem Gejeß hervorrufen und 
fördern. 

Alles, was wir an wirkliden Gut und 
Fortſchritt bejigen, verdanken wir der fir 
de. Die Religion regiert leßten Endes 
die Menjchheit. Sie iſt der Rückgrat des 
Rechts und die Grundlage des Vertrauens 
der Menschen untereinander. Ohne fie gibt 
»8 Feine gediegene Geſellſchaft und Fein gu- 
tes Geſchäft. Diejenigen, die nicht mehr die 
Kirchen befuchen, üben einen ungünjtigen 
Einfluß aus. Spießbürgerliche Gleichgül— 
tigfeit iit die Solge des Verachtens der 
Kirche. 

Der Inhalt einer Kundgabe 3. B. ift 
folgender: Auf je 10 Morde ın London 
foınmen 160 Morde in New Horf, und 
wahrend in Zondon von den 10 Verbräö— 
chern ſieben hingerichtet werden, bejtraft 
man in New Norf von 160 einen mis dem 
Tode. Chicago steht mit Bezug auf das 
Berbrecherleben obenan. 

Biele Geiftliche, Gejchäftslente und m- 
dere Männer von Bedeutung unterſtützen 
Die Bewegung in Brooklyn, N. P welche 
dem Verbrecertum entgegenarbeiten will. 

Eigenſchaften des Erziehers. 

Aus dem Büchlein: „Gedanken über 
Erziehung“ von emem alten Erzieher bon 
Nenatus Früauf, 1764 — 1851.) 

Eigne Bildung. Wer andere erziehen 
will, muß ſelbſt wohlgezogen fein; wer an— 
dere bilden will, muß felbjt gebildet fein. 
Die Erziehungskunft ift fein Sandwerf, das 
ohne viel Nachdenken mechaniſch getrieben 
werden fann; aber auch feine bloß theore- 
tische Wifienfchaft, die aus Büchern erlernt 
werden fünnte, fondern es iſt eine freie, e®- 
fe Kunſt, bei deren Anwendung id; beftän- 
dig nad) eigner Weberlegung mit weifer 
Peobachtung der verfchiedenen Subjekte 
und der Umſtände handeln muß, bei der id 


nie alauben darf, ganz ausgelernt zu ha— 


ben, fondern durd Erfahrung immer nod 
weiter darin gefördert werden Tann. x 
Rückblick. Die beite Belehrung über 


die richtige Behandlung der Zöglinge iſt 
das fleihige Nüdbliden in feine eigenen“. 
Jugendjahre mit Iebhafter Erinmerung deſ 
fen, mas damals wohltätig oder nadıtel- 


lig auf uns wirfte. Wenn id) nicht meine 
eigne Erfahrung um Nat frage, fo mag 
ich wohl ein guter Theoretifer fein, viel- 
leicht auch mit Beifall über Erziehung 
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idreiben, aber ein guter praftiicher Er— 
zieher werde id) nicht, RR 

Beifpiel. Das Beifpiel wirft mehr 
als Worte. Alle Aufforderungen zum Gu- 
ten und alle Verweiſe oder gar Strafen 
bei Fehlern werden nichts helfen, wenn der 
Erzieher nicht mit eignem Beilpiel boran- 
geht. Er muß daher gegen niemand jtren- 
ger fein als gegen jich jelbit, und wenn 
er wegen eins Fehlers erinnert, ſich in der 
Stille jelbit fragen, ob er von dem Fehler 
ganz frei jei. Dann wird ihm der willige 
Gehorſam der Untergebenen nidyt fehlen. 

Kindlihfeit Die beite Ausitat 
tung des Erzichers iſt eine gewiſſe Kind— 
lichkeit, das iſt ein heiteres, unbefangenes, 
zur Fröhlichkeit geneigtes, wohhovollendes 
Senrit, jo wie ein grämlicher, argwöhni 
icher, nachtragender und leicht reizbarer 
Charakter in diefem Beruf ſehr nachteilig 
iſt. 

Libe. Durch Zwang und Furcht kön 
nen wir wohl für den Augenblick eine gu— 
te Form hervorbringen, aber es bleibt auch 
nur Form. Es ſind auf dem Baum gebun 
dene Früchte, die nicht fortwachſen. Liebe 
fit der eigentliche Nahrungsiaft, der alles 
Gedeihen hervorbringt, wie bei dem Er 
wachſenen, fo auch beim Kinde. Darum 
werden. wir ermahnt: „Laßt alles in der 
Liebe geichehen!“ (1 Kor. 16, 14.) Se 
länger wir erziehen, je mehr werden wir 
uns durch die Erfahrung überzeugen, dab 
die größte Erziehungsfunit darin beiteht, 
das Kind aus fich felbit heraus nad eig 
nem Triebe tätig zu machen, ohne daß es 
den Anschein hat, als wenn wir viel da 
bei eingriffen. Wir jchneiden nur von au 
ben einzelne fehlerhafte Auswüchſe ab, aber 
die Fruchtbarfeit muß in dem Baume 
jelbit liegen, und jedes zu dem Zwecke auf 
geſetzte Pfropfreis vertrocknet ohne jenen 
Nahrungsſaft der Liebe. Sobald bei uns 
die Liebe zu dem Kinde aufhört, ſo hört 
ſie auch bei dem Kinde gegen uns auf, 
und wir dürfen uns darüber nicht beſchwe— 
ren, wir werden nur mit gleicher Münze 
bezahlt. Liebe verlangt Gegenliebe, das 
iſt ein allgemeines Geſetz. Hört aber die 
Liebe zwiſchen uns auf, ſo hört auch unſer 
wohltätiger Einfluß auf, und beſonders 
dürfen wir dann nicht mehr hoffen, etwas 
auf das ganze Leben fortdauerndes Gutes 
in ihm zu bewirken. 

Rückblick. „Mas du nicht willſt, das 
dir die Leute tun ſollen, das tue du ihnen 
auch nicht,“ iſt eine Hauptregel für einen 
Erzieher. Daher muf; er fich in feinen Ge— 
danken fleifjig in die Stelle feiner Kinder 
feßen und denfen: Wie würde es mir hın, 
wenn ich fo behandelt würde? Nie darf 
uns ein Kind zuwider iverden, wenn es 
auch unfere Geduld übt. Wir müſſen Gott 
die Kunſt ablernen, den Fehler zu haſſen 
und doch den Fehlenden zu Tieben, jo dab 
Wir uns auch bei dem fchlechteiten Kinde 
über jeden. Anſchein der Beſſerung aufrich— 
tig freuen. Aber ein Kind wegen Mangel 
an Fähigkeiten oder wegen einer anderen 
Schwäche, für die es nichts kann, zurück— 
ſtoßen und hart behandeln, wäre offenbar 
Grauſamkeit Welches Unrecht können wir 
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ihm tun, das wir nie wieder gutzumache: 
imjtande find und wobon es den bitteren 
Nachgeſchmack oft bis ins Alter behält! 
Der beſte Erzieher ijt der, welcher am läng- 
iten eine gute Meinung von dem Kinde 
zu behalten jucht, am längſten Geduld hat 
und am ſpäteſten ſich entſchließen kann, 
die Hoffnung ganz aufzugeben. Doch darf 
dies nicht aus Schwäche, noch weniger aus 
Gleichgültigkeit gegen ſein wahres Wohl, 
ſondern aus einem zärtlich wohlwollenden 
Herzen herkommen. Sobald ich ein Kind in 
Ausgabe ſchreibe oder ihm wohl gar ſage, 
daß an ihm nichts zu beſſern ſei, ſo bin 
ich ſchuld, daß durch mich auch wirklich 
nichts mehr gebeſſert wird. 

Härte. Durch unzeitige und lange 
fortgeſetzte harte Behandlung wird em 
Kind entweder ſcheu und verſteckt oder ge 
fühllos und völlig verbärtet, und der Er 
zieher fann ihm durch zu harte Behand 
lung alle geiitige Kraft nehmen. Man Te 
ge dem Kinde feine Seelenidynürbruit an, 
jo daß es fich immer eingezwängt oder in 
Angit fühlt, weil ihm jeder Atemzug bor 
neichrieben iſt, fondern in gleichgültigen 
Dingen lalje man es frei nach eigenen 
Belieben handeln, folange es nicht gegen 
Ordnung und Plicht angeht. Denn der 
Menſch hat einen freien Willen, den wir 
ſchon am Kinde achten müſſen und nie um 
nötig bejchränfen follen; achtet ibn doch 
Gott bei uns und beichränft ihn möglichſt 
wenig. Aber er weiß, wie weit er uns fann 
gehen laſſen und er bringt uns 
durch die Umstände wieder in die rerhten 
Schranken. So müſſen auch wir willen, 
twie weit wir den Slindern die Freiheit ge 
ftatten fönnen, und dann wieder zur rec 
ten Zeit einlenfen. Denn das Gefühl der 
Freiheit iſt jehon dem Finde ſüß, und es 
entiagt dielen: Gefühle nie ohne Schmerz. 
Darum Sollten wir ibm unsere Mufficht 
nie drückend machen. Dies gilt beionders 
bei ihren Spielen, an denen der Erzicher 
wohl mit Nutzen Anteil nimmt, aber da- 
bet nie befehlen, fondern fie nur durch 
Vorichläge leiten darf. Spiele jind ihr gol— 
denes Zeitalter, wo wir alle ihnen gleich 
find. 

Wachſamkeit ohne Argwohn. 
Man halte immer ein wachſames Auge auf 
die Kinder, zeige ihnen aber feinen Arg— 
wohn, denn er reizt. Man täuscht fich aber, 
wenn man glaubt, alles bewachen zu kön— 
nen. und wird fir feinen Argwohn bon 
den Sindern nur um fo mehr betrogen. Da: 
ber Sind alle ſolche Einrichtungen, welche 
einen Argwohn beweiſen, nur ſchäödlich für 
den Charakter. Man darf es ihnen frei ſa— 
gen: „Ihr könnt mich, wenn ihr wollt, 
tauſendmal betrügen, aber der Schaden iſt 
allemal euer. 

Uebertriebene Aengſtlichkeit. 
Unſere Sorgfalt kann auch zu weit gehen, 
und ſo wie manche Eltern durch allzu 
ängſtliche Verwahrungen an der körperli— 
chen Schwächlichkeit und Verzärtelung ih 
rer Kinder ſelbſt ſchuld ſind, ſo können wir 
auch durch eine Tibertriebene Sorgfalt, die 
ſich bis ins kleinſte eritrecft, ihren Geiit 
ſchwach und fraftlos machen. Ein Kind, 
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das immer am Laufband geführt wird, 
lernt nicht allein gehen; und einen Kinde, 
das allein gehen kann, iſt das Laufband 
eine Blage. Dagegen muß ein Kind früh 
angeleitet werden, auf die Stimme feines 
Gewiſſens zu merken und auf die Gedan- 
fen in jeinem Innern, die ſich untereinan 
der verklagen und entjichuldigen. 
Parteilichkeit. Parteilichkeit ge- 
gen oder für einzelne Schüler iſt einer der 
größten Fehler, die ein Erzieher begehen 
und vor dem man nicht genug warnen 
kann, weil er leider! — nur allzu oft 
vorkommt. Der Begünſtigte, welcher die 
Schwäche des Erziehers bald durchſchaut 
und merkt, wie er ihn gewinnen kann, wird 
wenig Preis auf ſeine Vorneigung ſtellen 
und ihn wohl gar im Herzen verachten. 
Der Zurückgeſetzte aber ſieht in ihm nur 
den Abgeneigten, Feindſeligen und betrach— 
tet alsdann die gegründetſte Erinnerung 
nur aus dieſer Quelle entſpringend und 
verhärtet ſich dagegen. So verliert er den 
guten Einfluß auf beide. 
Gleichmäßige Behandlung. 
Ein guter Fuhrman läßt nicht die Zügel 
einmal ſchlaff hängen und reißt ſie dann 
plötzlich wieder ſcharf an, ſondern die 
Pferde müſſen fiir ſicher annehmen: Der 
ruhigſte Erzieher hat immer die meiſte 
Kraft, und was der Polterer mit allem 
Schmälen und Drohen nicht erreichen kann, 
das wird ihm ohne viel Mühe gelingen. 
Der Leidenichaft eines eigenfinnigen in 
des Leidenſchaft entgegenzufegen, proititu- 
iert den Erzieher, und er jinft als ein 
Weſen höherer Kraft über dasfelbe und 
gewinnt für ein andermal das doppelte, 
was er nach der Meinung eines Unerfab- 
renen jebt zu verlieren gedenft. 
Für Herzweh. 
So höre denn und aib recht acht, 
Wie man die Heiterfeit braut und macht: 
Zuerſt Schau ins Serz und ſpül e8 wohl 
aus, 
Und waich alle Selbitfucht tüchtig heraus, 
Dann nimm Geduld und Nachſicht zur 
Sand, 
Und ſchitttle fie um mit etwas Verftand; 
Ein Trönlein Vergeſſenheit tu’ auch dabei, 
Es madıt von vergangenen Leiden dich frei; 
Viel quten Willen und feite Kraft 
Und Menfchenliebe, die hilft und fchafft, 
Ein wenig Selbiiwertrauen und Mut, 
Deicheidenheit und ruhig Blut; 
Dies alles rühr zufammen fein 
Und nimm's mit reinem Herzen ein. 
Und ſchlägt es dennoch und will nicht zur 
Ruh’, 
So blicke bittend nach oben dur, 
Dur wirst es fehen, da fommt dir der Mut,, 
Und alles wird bald aut. 
Die Träne trocnet, die Lippe lacht, 
Und doch wei niemand, wie du's gemacht. 
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Bute Bücher find ein Führer der Jugend, 
eine gute Unterhaltung im Alter. 


Es koſtet mehr, Beleidigungen wieder zu 
vergelten, al3 diejelben geduldig zu ertra- 
gen. 
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Editorielles | 

Die chriſtliche Welt hat feit 1913 fein 
fo fröhlihes Weihnachtsfejt gefeiert, wie 
das letzte. — So berichtet die „Nifociated 
Press.“ Die Nachrichten aus London, 
Waſhington, Berlin, Baris, Moskau, felbit 
aus dem inneren Afrikas, wo Chriften jich 
zur eier der Weihnacht zufammenfanden, 
ſtimmen alle darin überein: E3 war ein 
fröhliches Weihnachtsfeit! Die Welt Tegte 
für etliche Tage die ſchweren Laſten, welche 
ihr die unglückliche Weltlage aufgelegt hat, 
ab und feierte fröhlide Weihnachten. 
Selbit in Frankreich, wo der Schatten des 
gefallenen Franks die Tage  verdunfeln 
wollte, ließ man fich die Stimmung nicht 
trüben. In Moskau jtinmmte ein „die Freu- 
de des Muftretens einer befjeren Seit,“ wie 
man hofft, nach Jahren des Bürgerkrieges 
und des fchreeflichen Sungers. In Ameri- 
fa und im Weiten Europas wurde von den 
Kanzeln und überall, wo Feitansprachen 
gehalten ‘wurden, der Locarno-Raft ala 
Urſache der Freude angegeben. 

Dem wahren Chriiten aber wollen die 
angegebenen Geſchehniſſe allein als Urſache 
zur Freude, zur tiefen, bleibenden Freude 
nicht genügen. Gewiß freut er fi, wenn 
‚hier oder dort ein Bürgerkrieg aufhört und 
die Bewohner eines Landes wieder etwas 
leichter aufatmen, gewiß freut er jich, wenn 
die Vertreter der Nationen zufammenfom- 
men und diefen oder jenen Völkerſtreit vor- 
beugen, ja, einen ſchon ausgebrochenen 
Krieg Ichlichten, gewiß freut er fich, wenn 
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ein Kursſturz die Bewohner eines Landes 
nicht jofort kopflos macht, — aber fein 
Srund wahrer Freude Tiegt in dem, was 
Shriltus Jeſus der Welt gebracht bat: 
„Xeben aus Gott und volles Genüge!“ 

Wie haben wir das Feſt gefeiert? Wal 
chen Segen hat es uns gebradht? Sind mir, 
wie man oft jo jagt, auf unjere Rechnung 
gefommen? — Heute find wir vielleicht 
ichon in der Lage, auf die geftellten Fra 
gen Antwort zu geben. 

Was iſt „Segen“? - 

Gewöhnlich; wird darauf geantwortet: 
(Fine Gottesgabe! — Das iit aber mır die 
halbe Antwort auf die Frage. Die andere 
Sälite der Antwort würde wohl lauten: 
Die Annahme diefer Gottesgabe vonfeiten 
der Menſchen und ihre richtige Verwert— 
tung. So genommen wäre die ganze Ant 
wort vielleicht Diele: Segen iſt die Annah- 
me und richtige Verwertung einer Gottes- 
gabe. 

Frömmelei iſt uns zuwider. Und wenn 
wir dem Geſagten nun etwas aus dem 
Worte Gottes hinzufügen, das als Beſtä— 
tigung des Geſagten dienen ſoll, ſo möchte 
der Leſer es als chriſtliche Erkenntnis und 
chriſtliche Begründung aufnehmen. 

Wie des Himmels Gabe den Menſchen 
auf Erden zum Segen wird? — „Die 
Hirten kehrten wieder um, prieſen und lob 
ten Gott um alles, was fie gehört und ge 
jeher hatten, wie denn zu ihnen gelagt 
war. Und fie breiteten das Wort aus.“ 

‚Maria aber bebielt alle diefe Worte, 
und bewegte fie in ihrem Herzen.“ 

„Und Simon ſprach: Herr, nun läſſeſt 
du Deinen Diener in Frieden fahren, denn 
meine Mugen haben deinen Heiland gefe- 
ben, ein Licht...“ 

„Hanna trat auch binzu, prie8 den 
Herrn, und redete zu allen von Ihm, die 
auf die Erlöfung Israels warteten.“ 
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Fragen und Antworten. 





In einer vorigen Nummer legte ich 
den Leſern zwei Fragen zur Beantwortung 
vor. Es freut mich, mitteilen zu können, 
dab eine Anzahl der Leſer die geſtellten 
Frogen beantwortet hat. — Wie ih da- 
mals fchon andeutete, follten die Firrzeiten 
und Harjten der Antworten veröffentlicht 
werden, was hiermit mın geſchehen foll.— 
Sch zitiere noch einmal beide ragen und 
lafje dann die erhaltenen Antworten fol- 
gen: 

1. Ras iſt Ehriftenglaube? — 

2, Was iſt Chriltenhoffnung? — 
Etlihe Antworten: 

1. Ehriftenglaube iſt Soffnungsfraft. 

2. Chriſtenhoffnung iſt Glaubensglüd. 

(von U. 3. Neufeld.) 
Glaube iſt Gottvertrauen. 
2. Hoffnung iſt des Vertrauens Freude. 
(von A. B. H.) 


De 


1. Glaube iſt Weltüberwindung. 1.Joh. 
5:4. 

2. Hoffnung iſt Siegesfreude. Röm. 
12: 12. 


(bon zwei Fr. aus 9.) 
1. Glaube iſt gewiſſe Zuverſicht 





6. Jannar 


Sebr. 11: 1. 
2. Hoffnung iſt zuverſichtliche Gewißheit. 
Röm. 5:5, 
WON... 
l. Glaube iſt Heimat in Gott. 
2. Hoffnung iſt der Heimat Zug. 
(von Ungenannt.) 


Li 


Man ſagt. 
„Man jagt.“ Wie harmlos dieje Worte 
klingen 


Und wieviel Unheil ſtiften ſie doch an! 

„Man ſagt“ ein Wort, und läßt es weiter 
dringen 

Und jeder hängt ein Wörtlein noch daran. 

Schnell iſt ſo eine böſe Mär entſtanden 

Aus dieſem einen Wort, durch her und hin 

So wird ein guter Ruf um nichts zu 
Schanden 

Aus Unbedacht—nur jo im leichten Sinn. 


Dr. J. P. Siemens fchreibt aus Win- 
nipeg, Man., an den „Vorwärts“, die Ca 
nadian Pacific AR. habe der „Mennoniti- 
ſchen Rundſchau“ verboten, Artikel aufzu- 
nehmen, die „etvas Wahrheit iiber das 
Vorgehen der Immigration und Kolonife- 
tion enthalten, das ihr nicht paßt.“ Und es 
gibt Leider Leute, die ſolchen Mitteilungen 
nur allzugerne Glauben jchenfen, befonders 
noch erit, wenn jie gedruckt find. 

Laſſen wir heute weitläufige Auseinan— 
derfeßungen über diejen Gegenstand, ganz 
ſtillſchweigend aber können wir de Frage 
doch nicht itbergeben, denn das wäre em 
Unrecht gegen die Wahrheit. Die Immi 
aration und SKolonifation fürchtet die 
„ganze“ Wahrheit nicht. Sie tut nicht? im 
Dunfeln, denn fie beruht auf volle Wahr 
beit und Deffentlichkeit. Wir wollen nicht 
„etwas Wahrheit“ darüber, fondern die 
ganze Wahrheit. Und die haben wir,, went 
wir fie haben wollen. Ind dann: Ein 
Werk foricht fir fich felbjt. Edle Motive 
waren e8, die das Werk anfingen, und ed- 
le Motive find es, die es fortführen. Sie 
antivorteten auf Silferufe, die aus tieffter 
Not kamen, und tun nun, was die Mög- 
lichkeit ihnen zu tun erlaubt. „Wer gut iſt, 
der fei immerhin gut...“ 

Und bezüglich des Verbotes der Cana- 
dian Pacific? — Die E. P. R. hat der 
„Rundſchau“ nichts verboten und darf ihr 
auch nichts verbieten, denn die „Rundſchau“ 
fit Fein Blatt der Gefellichaft. Und zwiſchen 
der ER.R. und der mennonitischen Board 
beitehen feine geheimen Abmachungen, die 
das Licht fürchten. Unter gegebenen Um- 
jtänden würde e8 die C. P. R. wohl faum 
wagen, uns Vorfchriften zu machen. Wo 
bleibt da das „etwas“ Wahrheit? — 

Unlängit fragte ein Freund aus den 
Staaten an, ob ſich das Gerücht, dab ſchon 
eine Anzahl Einwanderer aus Rußland 


zurüd gefahren fei, beitätige? „Viele“ 
find noch nicht zurückgewandert. 


Ich weiß noch nur von einer Familie zu 
berichten (Vater, Mutter und drei Kinder). 
Dann „Sollen“ noch ein paar Iedige Perfo- 
nen Kanada wieder verlaffen haben. Die 
uns befannte Familie fam auf eigene Red 
nung berüber, fand bier angeblich nicht ſo— 
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fort, was fie ganz befriedigte und zog au- 
rück in „ihre Wirtſchaft“ in der alten 
Heimat, die fie für jeden Fall nicht verfauft 
hatte. Sie zählte noch zu den verhältnis: 
mäßig gut „Jituierten“, Hatte Dort alle 
Verwandten, zu welchen es fie bejonders 
zurückzog. 

Wenn unter 12.000 Eingewanderten 
etliche zurückwollen und einmal auch eine 
Familie zurückzieht, ſo iſt das letzten Endes 
auch nichts ſo Beſonderes in der Geſchichte 
der Aus- und Einwanderungen. Die Aus— 
wanderung aus Rußland wird ſo ein Fall 
nicht beeinfluſſen. 

Die Brüder Aelt. Toews, Roſthern, und 
Lehrer F. Thichen, Roſthern, waren am 
28. Dez. in Winnipeg, auf dem Wege nach 
Chicago, wo eine Beratung mit Brüdern 
aus den Staaten ſtattfinden ſoll. Leider 
verweigerte man Br. Thießen die Einrei 
ſe in die Staaten, und fuhr er, nachdem 
er hier Freunde beſucht hatte, am anderen 
Tage zurück nach Roſthern, wärend Br. 
Töws allein nach Chicago fuhr. 

In runden Zahlen itelft fi) das Mennoni- 
tentnm in der Welt ungefähr wie folgt: 





ES. um Aımada.... :. 260,000 
Rußland und Polen ...... 100,00 
BD © OÖ ren 75.000 
Deutjchland 25,000 
neh) — ... ... 12.000 
Schweiz 8,000 
Oeſterreich 5.000 
Merico ‚7.000 

Total: 492,000, 


Diefe Tabelle murde uns zugelandt als 
Antwort auf die in unferer Nummer vom 
9. Dezember gebradten Notiz über „Men: 
noniten in der Welt“. Ob die Ziffer für 
Rußland nicht doch etwas hoch gegriffen 
it? Schriftl. 
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Dr. Dietrich Neufeld und Frau, Bluff- 
ton, Obio, teilen ihren Freunden mit, dat 


ihnen am Weihnachtsabend ein Töchterlein " 


geboren wurde, welches fie dein Namen 
Mava gegeben haben. Die Mutter und das 
neugeborne Kindlein find wohl. 


.. 
2 


Ein Feldzug gegen „gefärbte Bräute.“ 





Der bekannte engliſche Geiſtliche A. 
Wells hat einen Feldzug gegen die Unſitte 
des Färbens des Geſichts eröffnet, indem er 
nicht erlaubt, daß Bräute mit „durch 
Schmiere und Farben entſtellten Gefich- 
tern“ vor dem Tranaltar erfcheinen. 

Es gibt Kirchen, welche ſchon bejondere 
Zoilettenzimmer haben, in mweldyen die 
Damen vor dem Betreten des Berfamm- 
Iungsraumes den legten „Farbentupf“ er- 
halten. 

Etliche. gehen: jo weit daß fie noch d, Farb— 
ſtift (Tip ſtick) brauchen, ehe fie ihren Na- 
men auf .den — ** ſetzen. 


Allerlei Nachrichten: 


An Meanpten ift es „mieder” fehr unruhig. 
Man fürchtet den Ausbruqh einer Aebslutien. 
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Den Frangoſen ſoll es gelungen fein, den 
Miderjtand der Druſen in Sleinafien zu 
brechen. Die Aufſtändiſchen „wollen“ jich ſchon 
bedingungsweiſe wieder unter die ihnen aufge 
drungenen Mandatore begeben 


Ansſage gegen den Krieg. Der aus den 
Dardanellenfämpfen befannte General 
San Samilton, einer der herborragenditen 
engliichen Offiziere, hat kürzlich in London 
eine beachtensiverte Rede gegen den Krieg 
aehalten. Er erflärte, er habe viele Kämp— 
fe mitgemadt, angefangen vom afghani- 
ſchen Feldzug bis zum Weltfriege, und ha- 
be gefunden,, dab fie mit Ausnahme des 
Burenfrieges alle durch eine weile Politik 
hätten verinieden werden können, und daB 
fie ausnahmslos mehr Unglüd als Gutes 
gebracht hätten. 

Aus China fommen ganz 
nicht befonders beruhigende Nachrichten. 
In Nanfing 3. B. nehmen die aufſtändi 
ichen Bewegungen, die immer erniter wer 
den, einen widerchriſtlichen Charafter 
an, an einer anderen Stelle wieder hat der 
Seneral Eheojischen nach dem Borbild des 
„hrijtlichen“ General Feng in Peking um 
Evangeliiten und Lehrer für feine Armee 
gebeten. Auch er will eine „chrijtliche” Ar— 
nee heben, die ... (doch laffen wir den 
Schluß des Satzes, denn e8 tut dem chriſtl. 
Empfinden oft doch redyt weh, wenn man 
fieht, welchem Zweck das Ehriitentum die 
nen fol und muß.) 


eigenartige, 


Tie Lage in China, befonders die Ge 
ipanntheit zwijchen den Chinefen u. Guro- 
paern iſt jo auf die Spite getrieben, daß 
es nur eines Fleinen Fehltrittes von Sei 
ten der Europäer bedarf, und der ge 
fürchtete Zuſammenſtoß iſt da. 


Uns dem Keferfreiie, 

Allen unfern Gefchwiitern und” Ver- 
wandten und Bekannten in Amerifa diene 
hiermit zur Nachricht, daß wir uns feit 
den 20. Oft. diefes Jahres in Ontario be 
finden, auf der Farm bei Mr. Richmen, 
ungefähr 15 Meilen firdlich von Stitichener. 
Sind alle, Gott jei Dank, ſchön aefund, 
welches auch allen Nundichaulefern wün— 
ichen. — Peter Jakob Duck, 
Bright, AR. 4 1., Ont., Can. 


G. C. Friefen, vorm Greina, Man., 
(Bor 125), wünſcht feine neue Adreſſe be- 
befanntzumadjen. Sie ift ferner: C.C.Frie 
fen, Bor 71, P. DO. Sorndean, Man., Can. 
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Main Centre, East. 


Isbrand Peters von Winfler und $. 
Renner von Borden mußten $1.000 Bonds 
auf der Grenze hinterlegen um über die 
Grenze zu fommen. Wer in Rußland ge— 
boren ift, den wollen fie nicht hinüberlaſ— 
fen. Sonft fann ich nicht3 neues bon bier 
berichten. Der Geſundheitszuſtand ift be- 
friedigend. J. Giesbrecht 


Morris, Man. 


Bitte um Entſchuldigung, daß ſich das 
zahlen für die Rundſchau bei mir in die 

Länge gezogen bat, doch in der Dienitzeit 
Mangel an Geld, und nachher den Wohn- 
ort verlegen, haben es verſäumt, aber jet 
will ich es gleich tun. Weil der Vater und 
ich jegt im eigenen Heim und in einem 
Haufe wohnen, fo bitte id), uns jeßt nur 
ein Eremplar der Rundſchau zujenden, 
und zwar auf Vater Namen: Heinrich J. 
Did. 3. ® Die. 

Altona, Man. 

Möchte gerne die Adreſſe erfahren von 
Seinrich Sal. Toms und Meter Beier, 
Sie find aus der Krim, aus dem Dorfe 
Baſchlicha, mit uns im legten Herbit g& 
fommen. Meine Adreffe iſt: Altona, Man., 

Joh. Sanzen. 


Alberta, Dudhe, Bor 114, 





Sind glüdlich bier angefonmen. Wurde 
von einem Mr. Ramer aufgenonmen. Es 
wird uns bier viel Liebe entgegen gebradt. 
Wir wollen hier wintern. Sind ſchon fozu- 
fagen mit allem verfehen. Wunderbar jind 
Sottes Wege und er führt e8 herrlich hin 
aus. 

Wer fich für diefe Gegend interejjieren 
follte, möge ſich an obige Adreſſe wenden. 
Grüßend Johan Kopp, 

c. o. S. B. Bauer. 

Allen Freunden in Amerika teilen wir 
mit, daß wir, Jak Reimers, aus Prangenau, 
Molotſchna, Rußland, ſtammend von Für 
ſtenwerder, Jakob R. Sohn des Aron A. 
Reimer, Fürſtenwerder, Frau Anna Rei— 
mer, Tochter des Aron A. Dück, auch Für— 
ſtenwerder mit 8 Kinder den 11. Dez. bier 
in Amerifa, Sterling, Alberta ankamen. 
Bitte alle Freunde uns brieflich zu befu- 
chen, damit wir uns näher fennen Ternen. 

Safob Reimer. 

Wer glücklich fein will, muß übermwin- 

den und entjagen lernen. 











Landverfanf -» Bekanntmachung. 

240 Acker Land mit Gebäuden 35 —1 — 
2 W., 26—1—2 W. Wohnhaus 24—40; 
Küche 20—20; Stall 40-86; Schweine— 
ſtall 30—30; Maſchinenſchop 28-80. 
Autoſchop 24—30; Eilo 12—14. Die 
Farm it eingefenit und 2 mal durch— 
zäunt. Wenn der Käufer willig ift, kann 
er eine Dreſchmaſchine 32—56, einen Se- 
perator 25-45, Gafolin - Kefiel, Binder, 
Traktor, ®agen und 4 Pferde mitfaufen zu 
jehr. reduzierten Preifen.. Um nähere Aus- 
funft wende man fi an: K. K. Gerbrandt, 
Por 164, Altona, Man. 

Den Eigentümer des befagten Landes 
findet man 4 Meilen Südweſt von Mltona. 
Wer Luft bat zu faufen,der melde ſich bald. 
um die Farm zu befehen. 

Achtungsvoll. 
K. K. Gerbrandt. 

















Korrespondenzem., 





Morden, Man., den 18. Dezember 1925. 
Kleider » Verteilung. 


Möchte mit diejem etwas über die Ver: 
teilung der reichlichen Kleiderjpenden, die 
wir von unſern Geſchwiſtern in den Ber. 
Staaten fir die armen eingeivanderten 
rußländiſchen Geſchwiſter erhalten, jagen, 
denn ich glaube, dag die lieben Spender 
ſich dafür interejfieren. Doch zuerjt möchte 
ih im Namen der Empfänger ein berzli- 
ches, Dankeſchön!“ jagen, für die vielen 
ihönen und guten Saden, die wir em— 
pfangen haben. Sa ihr Lieben, mande Sor- 
gen habt Ihr einem gedrüdten VBater- oder 
Mutterherzen abgenommen, und ich bin 
überzeugt, fünntet Ihr die vielem freund: 
lichen Gejichter fehen, die wir jehen beim 
Verteilen Eurer Gaben, Ihr würdet reid): 
lich belohnt fein. Dann möchte ich aber 
auch unfern, der Altangeſeſſenen, Pant 
nicht zurücdhalten, den wir empfinden für 
die große Unterjtügung, die Ihr uns zu- 
teil werden laſſet, indem ihr ung helft, 
fiir die Ankömmlinge zu forgen. Die ganze 
Arbeit während der Sungersnot in Ruß— 
land und aucd das SHerüberbringen der 
Tauſenden hat gezeigt, was getan werden 
fann, wenn einigermaßen Sand in Hand 
gearbeitet wird. 

Doch nun zur Verteilung: 
Die Kleider kommen in größeren und fleı- 
neren Sendungen aus den berjchiedenen 
Staaten an. Sier in Südmanitoba, der ſo— 
genannten Weitreferve, fommen wohl die 
meilten aus den öjtlihen Staaten. Bier 
find Winfler und Altona die Hauptvertei- 
Iunggitellen, weil diefe Plätze von allen 
Seiten von Mennoniten umgeben find und 
in diefen Gegenden audy die meilten Ein. 
wanderer plaziert werden, Morden und 
Sretna fommen weniger in Betracht, weil 
diefe beiden Pläte mehr an den Außenfei- 
ten diefer großen Kolonien liegen. Wir ha- 
ben auf jedem diefer läge Männer, die 
die Verteilung beforgen. In Gretna find 
die Brüder Abram Sanzen und Jakob 
Kehler, in Altona die Brüder Johann Sie— 
mens, Wilhelm Due und Heinrich Braun, 
m Winfler die Brüder Johann B. Dyd, 
Serhard Krahn und Samuel Kuhl, in 
Morden hat man diefe Arbeit dem Schrei- 
ber diejes überlaſſen. Die meilten und grö- 
iten Sendungen fommen wohl an mein: 
Adreſſe, weil aber, wie gelagt, Morden an 
der Grenze der Kolonie liegt, werden bier 
nicht fo viele gebraucht, und ich fende fie 
dann, wenn die Zollbehörde befriedigt ilt, 
weiter nach Winfler oder Altona dort an- 
aefommten, merden fie ausgepadt, fortiert. 
und den Eingewanderten wird Nachricht 
aeihidt, dal; Kleider zum Verteilen bereit 
find. Und die Leute fommen, manche 30- 
aernd, Fleinlaut, man merft’3 ihnen ab, 
daß fie mit Widerwillen ihre Sand aus. 
itreden, un: Gaben in Empfang zu nehmen, 
find aber doch froh und dankbar, dab ihnen 
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etwas angeboten wird. Ich habe gefehen, 
wie einigen die Tränen über die Wangen 
liefen, wenn jie nehmen durften, was ih— 
nen fo jehr nötig fehlte. Manch Dankeſchön! 
und manchen Händedrud habe ich befom 
men, der nicht mir, fondern Euch, Ihr 1. 
Geber, gebührte und ich übermittle Eud) 
diefelben auf dieſem Wege. Andre find 
freier, jagen frei heraus, was ihnen am 
nötigiten fehlt und befommen dann, wenn 
wir's an Hand haben. 

Dann verjuchen wir auch den weiter ab 
Wohnenden etwas zufommen zu lajjen, 3. 
B. habe ich eben etwas bereit na Snow 
Flake, Etenital City, Whitewater auch ct- 
was nach Alberta, v. wo ich Anfrage hatte. 
Von Altona aus wird nad Dominion Ei- 
ty, Arnaud und anderen Pläten gefchidt, 
jo daß möglichit alle etw. befommen follen. 
Die letzteren find Pläße, wo Einwanderer 
ih angefauft haben, und in diefem Jah— 
re noch neue hinzugekommen find. 

Hoffe mit diefem fopiel gejagt zu haben, 
Ihr Tieben Geber, daß Ihr fehen könnt, 
dab das, was Ihr tut, geſchätzt wird, fo- 
wohl von uns Canadiern als auch von den 
Ginaewanderten. Es ilt für alle eine gro: 
Be Hilfe und ich hoffe, Ihr werdet fortfah- 
ren zu fun, mas Ihr fünnt und der Serr 
wird's vergelten. 

Wünſche allen Lieben hüben und drü- 
ben ein gefegnetes neues Jahr. 
(Bundesbote, Wahrheitsfreund 
rold möchten Fopieren.) 


und Se- 


Peter B. Epp. 


Dlain Lafe, Sasf. 

Es dedt des Winters rauhe Pradıt 
Die Wiefen und die Felder, 

Kein Bienchen ſummt, fein Blümlein ladt, 
Kein Eang erfreut die Wälder. 

Sa fürwahr, es it Winter. Obzwar das 
Wetter fir diefe Jahreszeit noch ziemlich 
ſchön tit, fo tft doch die ganze Natur in 
Froſt eritarrt. Da gibt es wieder längere 
Abende, und man greift zur Feder, um 
mal nad) langer Pauſe wieder einen Brief 


von bier einzufenden. Die Ernte war auch 


bier gut. Wenn auch der eine mehr erntete 
al3 der andere, fo war der Ertrag doch 
durchweg aut, und wir fühlen ung zu gro- 
ßem Danf verpflichtet dem Geber aller 
auten Gaben, der und den Früh— und 
Spatregen in fo reiher Weife geipendet 
hat. 

Schreiber diejes famt Gattin und jüng- 
te Tochter machten am 5. November eine 
Befuchsreife nach Loſt River, Sask., zu un- 
fern Gejchwiitern und Verwandten. Die 
Freude des Wiederſehens war groß. Wir 
haben dort wohl über zwanzig Befuche ae- 
macht, und überall fanden wir freundliche 
Aufnahme. Wir trafen dort mit Br. Ben. 
Ewert von Winnipeg, zuſammen und hat- 
ton alfo Gelegenheit, die Feier des heil. 
Abendmahles beitzumohnen, und das Ernte- 
danffeit mritzufeiern, ſowie berfchiedenen 
Mbendgottesdieniten beizutvohnen. Und da 
Br. Ewert nebenbei Sausbefuche machte, 
hatten wir vecht viel Gelegenheit mit ihm 





6. Januar 


zujammen zu jein, was uns fehr erfreute, 
Wie aber alles, jo fam auch unfere wö— 
chentliche Bejuchsreife zum Abſchluß. Es 
wurde von den lieben Freunden bejchlofien, 
am Tage vor unferer Abreije beim Ref. 
fen Gerhard H. Neufeld ein Abjchiedsfeit 
zu feiern. Die Geſchwiſter und Freunde wa— 
ren auch zahlreich erjchienen. Nachdem wir 
Ried No. 277 Ev. Lieder gejungen, hielt 
Br. Emwert eine Abjchiedsrede, anlehnend 
an Apojtelgefhichte 21—5, wo wir jo redt 
darauf Hingewiefen wurden, daß unferes 
Bleibens bier nicht iſt, und wir jcheiden 
müſſen, der eine früher, der andere jpäter, 
aber gottlob in der Hoffnung damals einst 
dort zu ericheinen, wo Fein Scheiden und 
Trennen mehr jein wird, Beim Sceiden 
wurde noch bemerft, ob die Abjcheidenden 
noch etwas zu jagen hätten. Darauf mußte 
ih nur bemerfen, daß ich fein Redner jet, 
fönne mich nur kurz falfen. Da mir aber 
der Mbichied ſchwer war, fo konnte ich nur 
wenig Worte bervorbringen. Sch ſagte: 
Anno 1911 Anfangs November erhielt 
ich die Nachricht von meiner lieben Schwe- 
jter &. P. Neufeld, Loſt River, daß unfer 
I. Bater, 85 Jahre alt, wohl am Sterben 
fei, und die liebe Mutter, etwa 80 Jahre 
alt, fehr ſchwach. Die Eltern verlangten 
mich noch einmal zu fehen. Kurz entjchlofien 
reiite ih ab. Damals war aber die Vahn- 
verbindung jchledht, die Wege mild und 
raub. Die Anfiedlung dort lag 30 Mei- 
len von der Stadt. Die Poitverbindung 
war noch jchlecht, und fo hatten die Freunde 
meinen Brief, mich) abzuholen nicht recht. 
zeitig erhalten. Das Wetter wurde auf 
meiner dreitägigen Sinreife bi8 30 Grad 
falt, do nad) großer Mühe und mit Ko» 
iten gelang ich dorthin, und fonnte meinen 


‚lieben alten Eltern noch einmal ins Auge 


ichauen. Nach fait 2 wöchentlichen Nufent- 
halte verabjchiedete ich mich und reiſte nad) 
Saufe auf meine Heimſtätte, bei Blaine 
Lake, wo wir jet noch wohnen und wo 
noch mandes zum Wünfchen übria bleibt. 
Sch traf meine liebe Familie wohl und 
munter an. Mber ich durfte meine lieben 
Eltern und die liebe Schweiter, die mid) 
ans Kranfenbett der Eltern gerufen hatte, 
nicht mehr in diefem Leben fehen, denn bei 
meiner nächſten Befuchsreife mit Frau und 
zwei Kindern, im November, 1919, rubten 
die oben erwähnten längſt auf dem Fried- 
bofe. Später im Juli 1922, machten ic) 
und meine Gattin wieder einen Beſuch 
dort, und nun war der I. Schwager $. 
P. Neufeld kurz vorher begraben worden. 
Auh war eine verheiratete Großtochter 
meiner älteiten Schweiter in der Zeit von 
hinen geichieden. In diefem Jahre, 1925, 
im März,fam wieder die Mitteilung von 
dort vom plötzlichen Abſchiede des H. 9. 
Neufeld, d. älteiten Sohnes meiner älteiten 
Schweſter. Wiederum, wie vorher, war es 
uns nicht bergönnt, dorthin zueilen, um 
obzivar ich noch telegraphiich den Freunden 
verſprach, daß ich komme, dann ereignete es 
ſich ſo, daß grade an demſelben Tage wir 
in unſerer Familie ein Begräbnis hatten, 
in dem unfer jüngites, faum 4 Stunden 
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altes Großkind zu Grabe getragen wur- 
je Dann fragte man ſich wohl „warum?“ 
Barum kommt es ſo? Aber wir wollen uns 
mit jenem Dichter tröjten, der da antivor- 
jet, Einjt wirt du ſeh'n wie er’3 gemeint!“ 
Nun, dieſes alles zu überdenten, machte mir 
den Abichied Schwer, doch nad) abgelaufener 
geit fuhren wir heim, kamen glücklich nad) 
Haufe, trafen alles wohl und munter an. 
Aber da ereignete ſich etwas am Montage, 
den 33. November, wo wir ung wiederum 
fragten: Warum? Wir wollten Brennholz 
fügen mit der dazu beſtimmten Streisfäge, 
ih mit unferen ziwei Söhnen; wie wir den 
Motor losließen, merkten wir, daß der 
Kreibriemen faljch aufgelegt war. Ich hielt 
den Motor gleih an und Nifolat wollte 
den Riemen umlegen, war aber etivas zu 
voreilig und Fam in die Säge, die nod 
richt ganz ſtand. Er faßte mit der linken 
Hand an die Welle der Säge und mit der 
Rechten nac) dem Riemen, und ehe er e8 
fi verfah, lag der Iinfe Handſchuh mit 
dem Daumen auf der Erde und die Schnen 
waren etiva 8 Zoll lang aus dem Arm her- 
ausgeriſſen. Das war ein fchredlicher An- 
bit. Der Daumen mußte ganz in grader 
Linie längst dem Zeigefinger abgenonmer 
werden. Nun, Gottlob, es. ijt ſchon am 
Heilen, Wir hoffen alles Beſte und bitten 
den Herrn um feinen Beiltand. Wünſchen 
allen alles Beſte! Mit Gruß 
David K. Kroeker. 


.» 


8. O. Laird, Sasf., den 14. Dez. 1925. 








„Wie aus dem Herzen geiprochen,” dach— 
te ih beim Leſen des Gedichte „Trauer 
itunden“ No 49 der Rundichau. Wenn man 
alles hat, was man im Leben gebraudt, 
und fo die täglichen Sorgen des irdifchen 
Dafeins nicht Fennt, ſich dazu noch darf 
im häuslichen Glücke fonnen, wie eilen da 
die Tage und Jahre jo raſch in's Meer der 
Ewigkeit. Man nimmt all die Gnadenga- 
ben jo jelbitveritändlich aus Gottes fürfor- 
genden Händen entgegen und denkt wohl 
noch gar, „wie Könnt es anders fein?” 
Ber wollte fich nicht freuen, im Vollbeſitz 
des Glückes? Doch wenn im Laufe der 
Jahre eins nad) dem andern uns genom- 
men wird „erit wenn mir ein Glück er- 
ftorben, iſt ein's in Liedern neu erwacht.“ 
Dann kommt uns erſt ſo recht zum Be— 
wußtſein, was wir beſeſſen und verloren 
haben. Wie ſtellt dann die Erinnerung 
manche Begebenheit uns in ſo hellem Lich— 
te dar, vielleicht heller, wie ſie in Wirklich— 
keit einſt in der Vergangenheit war. — 
Auch jetzt wo wir in Erwartung der nahen 
Weihnachtstage leben, wie zog an unſerem 
Geiſte ſo manches „aus der Kindheit gold— 
nem Traum“ vorüber! Wir ſahen ſo vieles 
aus der ſchönen Jugendzeit und in den 
ſpäteren Jahren, was uns einſt erfreute, 
do im allgemeinen wechſelt Freude und 
Leid im menfchlichen Leben, und wohl kei— 
nem Sterblichen iſt es beitimmt, immer 
anf fonnigen Höhen zu wandeln, aber auch 
in Erinnerung der trüben Stunden muß 
man bekennen, „wir find nicht wert aller 





Mennonitifde Nundidhan 


Barmbderzigfeit und Xreue, mit der der 
Herr uns bis auf diefen Tag getragen hat;“ 
„sa, durch wie viel Klippen, die ung droh— 
ten, hat er als treuer Steuermann unjer 
Zebensichifflein gelenkt.“ Vielen, wie uns, 
wird am Weihnachtsfeite in dieſem Jahre 
der Slanz der Weihnachtsferzen nicht jo 
heil erſcheinen, wie ſchon oft, da ijt ein 
Plat im Familienkreiſe leer geworden im 
Raufe des Nahres, wo ein Mund ver- 
ſtummt, der fo lange mit uns einjtinmte 
in die Schönen Lieder, ein Mugenpaar hat 
fich für immer gejchlojjen, in dem ſich der 
Kerzenſchein wiederjpiegelte beim Jubel 
der Kleinen um uns ber. Dort droben wer 
den die Seiingegangenen Weihnachten fei- 
ern, wo nichts mehr die Freude trübt, fein 
Sehnen und fein Grämen. — 

Einem Briefe von Paſtor 2. Schneller 
hatte er eine Anfichtsfarte von Jeruſalem 
beigelegt, die Stadt liegt da von der ſchei— 
denden Sonne beleuchtet, jo daß fie mir 
icheint wie von Golde erbaut. Sch habe die— 
je Karte ſchon oft betrachtet: Sch denfe mir 
dann „das gläferne Meer vor der Stadt 
und dur das Meer führt ein ſchmaler 
Steg bis zu dem goldenem Tore, Der Steg 
iſt ſehr ſchmal, und wer ihn betritt, muß 
fehr vorfichtig fein, um ohne Unfall hinü— 
berzufommten, aber die hohen Türen der 
Stadt leuchten jo hell und winfen und lof- 
fen dem Wanderer, der nad) langer Pilger: 
reife aus weiter ferne fo gern in die Hei- 
mat einfehren möchte, er ſieht das Biel 
fo nahe, und fejter wird der Schritt. — 

Bei meinen Kindern W. Rempels weilt 
eine Emigranten-familie, und da ih auf 
einige Tage dafelbit auf Beſuch war, ha— 
ben wir uns fo mandjes aus der_elten Sei: 
mat erzählt. Herr Enns ijt weit umberge- 
fommen. iſt 25 Jahre Lehrer geweſen, 
kennt meine Verwandten von Silberfeld, 
Grünfeld, Wintergrün, auch die Schönfel— 
der ſind ihm ſo mehr alle bekannt, und ſo 
hatten wir ein reichhaltiges Thema, wo— 
rüber wir uns unterhielten. Die Familie 
Enns hat ſich die letzte Zeit vor ihrer 
Auswanderung in Waldheim aufgehalten. 
So erzälte er mir, daß ſie in den letzten 
Tagen daſelbſt noch ein Begräbnis gehabt, 
und da ich die Heimgegangene von Schön— 
feld her gekannt, es iſt die geweſene Frau 
Gerhard Neufeld, ſpäter Frau Aron Rem— 
pel, und viele Schönfelder ſchon in Canada 
ſind, teile ich dieſes Gehörte mit: die Ver— 
ſtorbene hat ſich in letzter Zeit auch in 
Waldheim aufgehalten, und ich glaube bei 
ihren Kindern. Ihr innigſter Wunſch war 
noch bis vor zwei Wochen vor ihrem Tode 
geweſen, auch mit auswandern zu kön— 
nen. Als die Auswanderer vor dem Arzt 
erſcheinen mußten, hatte ſie ſich auch noch 
hinfahren laſſen war aber ſchon fo ſchwach 
geweſen, daß man ſie in's Haus führen 
mußte, Der Arzt gab feine Hoffnung auf 
beifer werden, und wie Serr Enns fagte, 
aab ſie feit dann auch ihren Wunſch auf, 
mitzureifen. Nach kuͤrzer Zeit trat fie dann 
auch eine andere Neife ar. Das Land Ame- 
rifa, da3 Land ihrer Wünſche hat fie nicht 
erreicht, aber den Wanderitab bat fie nie. 


dergelegt für diefe Welt. Die Leiche wur- 
de von Waldheim nach Hirſchau zur Be— 
erdigung gebracht. Als wir vor 22 Jahren 


unjer Abjchiedsfeit in der alten Heimat 
hatten, wurden von den verfammelten Gä 
ten ein Bild genommen, o wie viele von 
denen die wir darauf erblicten find nicht 
mehr, fie haben den Lauf vollendet, find 
abgerufen aus dem irdiſchen Getriebe, ob 
bier, ob dort in der Ferne. Alle Hatten ei- 
nen Weg zu gehen, den Weg durchs Todes. 
tal, doch die Seinen führt der Herr hin- 
durd). 

Mit Bedauern leſe ich von den vie— 
len Leiden, die Schwejter Neufeld zu erdul- 
den hat umd Spree ich Ihnen, Bruder 
Neufeld, meine innige Teilnahme aus: 
Der Herr ſchenke Beſſerung! Wünfche auch 
den Freunden, die in allen Himmelsgegen— 
den zerjtreut find, ein gejegnetes neues 
Jahr. Gott allein weiß, was es ung brin— 
gen wird, aber in feiner Hut, da ruht ſich's 
gut, da find wir wohlgeborgen, und ob 
gleih Sturm und Wetter droht, wird er 
doch für uns jorgen. (Von Herzen Danf. 
Ed.) Frau Peter Regier. 





WKontezuma, Kanfas. 

Nachdem wir im Novembermonat Schnee 
yatten, und es recht empfindlich Falt und 
winterfi” war, haben wir im Dezember 
eine Reihe von fchönen Tagen gehabt, fo 
da e8 recht ſommerlich war, und die Far— 
mer fleißig die Arbeit machten, was nod) 
zu tun war, als: Käſſir und Mäize dre- 
chen und Korn ausbrechen und ſchälen. E8 
bat von _allem ganz fchön gegeben, beion- 
ders die Slornernte iſt ganz gut geraten. . 
Es gibt von 25 bis 35 Bush. vom Ader. 
Gegenwärtig preiit Korn 64e. per Bufh., 
Weizen $1.60. Eier waren etlide Tage 
ſchon 50. das Dutend, find nun aber he» 
runter bis auf 406. Rahm ift 40c, per 
Pfund Yutterfett. 

Peter Fait, deſſen Vater Corn. Fait 
in Steinbab, Man. wohnt, und Frau von 
Inman, Kanſas, befuchten iiber Sonntag 
bier ihre Kinder, Jakob Falten und andere. 
Auch Iſaak W Penner von dort war mit 
ihnen gekommen, um ſich mal diefen We- 
ten anzufchauen. Sie fuhren Dienstag, 
den 16. wieder heim. 

Auf der Krankenliſte ift fonderlid Br. 
Den. 2. Unrub. Er ijt bedenklich Franf an 
Lungenſchwindſucht. Er war fchon eine 
Zeitlang in Dodge City im Hofpital, da 
fie ihm dort wohl nicht helfen Fonnten, 
wurde er wieder in fen Seim gebracht, wo 
feine Familie ihn forgfältig pflegt. Die 
Prediger Seinrih Schmitt von Oflahoma 
und Jakob Dirfs von Halbſtadt weilen hier 
und halten Verſammlungen. 

G. K. Giesbrecht. 


Wenn jederman von uns an ſeiner Stel— 
le ſein Aeußerſtes tun wird, ſo würde er 
doch für die Allgemeinheit wirken. 

Wer durch Verletzen Gewinn zu erzielen 
hoft, wird am Schluß merken, daß er ſich 
geirrt hat. 
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Hillaboro, Kanſas. 


Ein mancher ijt im vorigen Jahr wieder 
von bier gejchieden, und wohl dem, der 
jih in der Zeit vorbereitet hat, für dem 
darf der Tod fein Schreden fein, fondern 
ein Hinübergehen ins bejjere Land. — 

An Gelegenheiten fehlt e8 uns hier nicht, 
denn es wird viel gepredigf und eingela- 
den. 

Den 26. November feierten wir den 
Danftag, fo wie immer, in der Wleran- 
wohler Kirche. Die Kolefte zeigte willige 
Herzen zum Selfen, denn jie war groß. Die 
Kinder fanden ihre wahre Freude daran 
und, wollen hoffen, wir alle. 

Den 29. November wurden P. B. 
ring und fein Schwager Seinrih 3. Rei- 
mer ind PDiafonenamt eingeführt. Auch 
diefer Vormittag war ein jegensreider. 

Den 30. des Abends fing Pred. Sohn 
Lichti von Medford, Ofla., hier die Abend- 
andachten an, zivei Abende machte Welte- 
fter Epp von Nebrasfa die Einleitung. 
Beide bradıten uns das Wort Gottes jo 
rein und far, fo einfach, jo fachlich, das 
es ins Herze dringen mußte. Nicht mit ho- 
ben Worten. Es ging wohl von Herz zu 
Herz. Und Ströme des Segens flojjen, 
daß man jich jagen mußte: O Lebenswort, 
o Seelenfpeif’, wir bringen dir Lob, Ehr 
und Preis, ſchon bier auf Erd’ in diefer 
Zeit und einit in alle Emigfeit. 


Qui- 


Den 8. Dez. ſtarb im Göſſel Hospital 
Witwe Peter Siebert. Sonntag den 13. 
Dez. war ihr Begräbnis in der Mlerander- 
wohler Kirche. Ueber da8 Begräbnis wird 
wohl noch jemand berichten. Die armen 
neun Waifenfinder! Aber der Herr wird ja 
weiter fiir fie forgen, denn Er iſt ja ihr 
Vater. — Auch Kranke find nody hin und 
wieder. So bat auch Onkel Johann Fla— 
ming noch immer zu leiden. 

Die liebe Weihnachtszeit, wieviel Erin— 
nerungen ruft die wach? 


Und über alles hinweg, blieft man dann 
zur Krippe hin, wo unfer Erlöfer in Win— 
deln gewidelt da liegt. Und aller Schmerz 
muß verſtummen. Und wenn man all die 
ſtrahlenden Kindergefichter anfieht, wie 
kindlich, wie feit fie e8 alles glauben. Dann 
zieht es himmelwärts, jtärfer, und jtär- 
fer.— D öffnet dem Teuren dod) alle die 
Herzen, Er jtillet jo gerne die Sorgen und 
Schmerzen! Empfanget den Höchiten mit 

freudigen Grüßen, 


&o —* Er euch laben mit Himmelsgenüſ— 

en 
Wir grüßen dic an diefem Seite, 
D Herr und Gott, im Erdental, 
Einit hoffen wir, als deine Gäfte, 
Bu grüßen dich im Himmelsſaal. 
Gib nur, daß wir dich brünjtig Tieren 
Und treu auf deinen Wegen geh’n, 
"Dein Wort fei uns ins Herz gefchrieben, 
Lab uns in deinem Lichte ſteh'n! 

Verbleibe grüßend 
Helena Warfentin. 





Mennonitijhe Rundſchan 
Beatrice, Nebraska, den 18. Dez. 1925. 


Wir haben hier jegt Winter; feit Sonn- 
tag, den 13. Dez. leichten Schnee, mit ei- 
nigen Graden Froſt. Wenn die vielen Aus 
tos nicht wären, würde man ficher viele 
Schlitten fahren fehen. 

Der Gefundheitszujtand in der Gemein- 
de iſt gut, außer daß der alte Bruder An- 
dreas Wiche, im nun bald vollendeten 86. 
Lebensjehr, ganz ans Zimmer gefejjelt iſt. 
Akuter Nervenrheumatismus verurjacht 
ihm große Schmerzen. Es geht jet aber 
fo viel bejjer, daß er im Stuhl ſitzend ger- 
ne Unterhaltung hat. Seine 11 Jahre jün- 
gere Lebensgefährtin it ihm noch immer 
eine treue Stüße, obſchon fie aud) eine 
ihrer Nichten al3 Kranfenpflegerin bei ſich 
zur Hilfe haben. E3 ijt eine große Gnade 
von Gott, wenn Er 2 Lebensgefährte fo 
lange vereint, gemeinfam den Pilgerpfad 
wandeln läßt. 

Am 21. und 22. Nev. hatten wir Mif- 
ſionar P. J. Wiens, von Birra, C. P. In— 
dia, unter uns, der uns von der dortigen 
Miſſion erzählte. Auch der Henderſoner 
Jugendverein führte an dem Sonntage 
ſein Programm in unſerer Landkirche aus. 

Dann, am 6. Dez., predigte Miſſionar 
E. ©. Kaufman von China, über den Tert 
Röm. 1, 16., und jchilderte die aufgereg- 
ten Zuſtände dort, und welch eine große 
Gefahr diefes Neich, mit Indien berbun- 
den, innerhalb einer &eneration, für die 


ganze übrige Welt werden würde, wenn 
es nicht Ehriitum annähmen al3 den 


Seiland. 

Vor einigen QTagen erhielt ich auf mei. 
ne Anfrage bon der Canadian Mennonite 
Board of Eolonifation, einen fehr interef- 
fanten Bericht über die Ernteerträge bon 
7 verichiedenen Anfiedlungsgruppen in 
Sask., bei Herfhel, Colonsay, Hanley und 
Dundurn, wo etwa SO Familien oder mehr, 
Farmen auf Kredit erworben haben. 
Dieje Erträge übertreffen alle Erwartun- 
gen. Sie haben da 35, 30, 31, 21, 24, u. 
nur in einem Fall, wo die Saatzeit, durd) 
die Schuld des Verfäufers, verjpätet ein- 
gebracht wurde, 15 Bush. vom Acker gedro- 
Ichen. Diefer Reichtum der Güte Gottes, 
ermöglicht die betreffenden Familienväter 
ihre Landſchuld von, im letteren Falle nur 
55.00, und in allen anderen Fällen von 7, 
8, 12, 14 und 15 Dollar pro Afer, zu 
reduzieren, und mit Ausnahme der Iet- 
ten Gruppe ihre ganze Reifefchuld, die von 
$500 — 800 betragen dürfte, abzuzahlen. 

Dann berichtet mir der Vorſitzer der 
Board auch von den neu hereinfonmenden 
Suppen von Immigranten. Es waren da 
jeit Oftober möchentlid Gruppen von 30, 
40, 60, 80, 600, 800, 100. — 

Geſtern fam eine Gruppe von 107. Die 
darauf folgende Woche wurde eine Grup- 
pe bon 338 Gliedern erwartet, dann nod) 
eine von 100, und fchließlich eine Gruppe 
bon 130. — Alle diefe Leute wurden ohne 
Schwierigfeiten untergebradht, und man 
fand es eigentlich leichter, als im den vor— 
hergehenden zwei Jahren. 





6. Janm 

Der Aufjah in der vorigen No, 50, der 
Rundſchau, von Br. Jakob 9. Yanzen, aus 
Waterloo, über die bei Neezor, wohl in 
Nord Ontario, auf Heimjtätten, im Wal, 
de, Anjiedelnden, interejjierte mic, Nur 
möchte id) fragen: Wie eignet jich der By 
den, wo Nadelwald gewejen, für Aderhauf 
Dann möchte ic) auf die Mückenplage in 
folden Walde aufinerfjam machen, die 
wie man mir vor 49 Jahren, von den 
Anjiedlungen in der Oſt und Weit Neferbe, 
in Manitoba jagte, falt unausjtehlic, ge 
weſen. 

Bei allem Fragen und Bangen aber 
möchte ich allen zagenden Herzen zurufen: 
„Liebe Seelen, traut bejtändig eurem 
ewigtreuen Hort; Er iſt Gott — umd iſt 
lebendig, bleibt auch nah an jedem Dt, 
Sit end) irgend Hilfe nötig, klopft mr 
an, Er ijt zu Hauf’ und zu jeder Hilf er 
bötig; fehiittet euer Herz nur aus! — 

Allen Leſern und dem Editor ein im 
Herrn frohes neues Jahr wünjchend, ber. 
bleibe ich Euer Mitpilger nad) Zion. 

Jacob Claßen. 


© 


Winkler, Manitoba. 











Wünſche Dir und allen Lieben Leſern den 
Frieden Gottes zum Gruß. Da in unferem 
Städchen Winkler auch eine Bibeljchule er- 
öffnet worden ilt, fo dachte ich, es wäre viel. 
leicht gut, wenn die Leſer dieſes Blattes 
auch mit unferer Bibeljchule ein wenig nd 
her befannt würden. Wir Fönnen wohl 
annehmen, da die Leſer eines folden 
Blattes wie diejes jich ohne Ausnahme für 
Bibelfchulen interejjieren. Viele Leſer die 
fe8 Blattes find gewiß auch direft oder in- 
direft an Bibelichulen intereffiert, indem 
fie für eine folche beten, geben oder biel- 
leicht gar ein Kind in einer Bibelfchule ha- 
ben. Solchen möchten wir wiſſen laſſen, daß 
bier eine Schweſter-Bibelſchule geboren 
it und fich der Gefundheit und des Gedei- 
bens erfreut. Von dem Gedeihen unferer 
Bibelfehule wurden uns Testen Sonntag 
treffliche Beweiſe geliefert. Es war nüm- 
lich der Abend, an dem wir ſonſt Jugend 
verfammlungen haben. Wir hatten d.Abend 
aber unferer Bibeljch. eingeräumt, um der 
Jugend mal mit dem Tun der Vibelfchule 
befannt zu machen. Unfere Kirche war nicht 
nur bis zum legten Plag gefüllt, fondern 
die Gänge u. Hallen waren aud) voll, und 
viele mußten zurückgehen, denn fie konn— 
ten iiberhaupt nicht hinein. Unſer Ahnen, 
daß ein vortreffliches Programm geliefert 
werden könnte, wurde auc) nicht getäuscht. 
Es wurden Vorträge geliefert über „Die 
Schöpfung” 1. Mofe 1: 2. „Das Erlö- 
ſungswerk Chriiti“, „das vierte Buch Mo- 
fe”. Die Sprachenverwirrung”; „Das Ge 
wiſſen“. Diefe Vorträge waren hödjit in- 
tereffant, einfach, veritändlih und Furz. 
Auch waren alle Gedichte fehr paſſend ge 
wählt und wurden auch ſchön vorgetragen. 
Zum Schluß Frönte ein von Br. Unruh 
verfertigter Dialog über „Die Notwen- 
digkeit der Bibelſchule,“ welches ſchön laut 
und originel vorgetragen wurde, das Pro- 
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Sunnyslope, Alberta. 


Winkler, Man. 





bier angekommen den 


1926 


gramm. Als wir jo daſaſſen und aus dent, 
was geliefert wurde, jehen durften, welche 
Anstrengungen gemacht werden, um unje- 
re Jugend in Fundamentallehren der Bi— 
bel zu gründen, das Intereſſe für das 
geitlihe Befinden unſeres Nebenmenſchen 
zu weden, und unſer Volk als joldyes geilt- 
fih und moralifch zu heben, da fühlten wir 
ung doc; etwas beſchämt, dag wir jo wenig 
Antereife bis daher gezeigt hatten. Es 
ihien aber, als ob ein Gedanke uns alle 
befeelte, und das war dieſer: Wir wollen 
uns beifern. Much wurde noch eine Ktollefte 
gehoben für diefen Zwed. Der Ertrag war 
3160.00. Möchte der Herr unſere Bibel- 
fdule hier und auch alle anderen wahre 
Bibelichulen jegnen und zum Segen fein 
laffen für uniere Nugend, unfer Volf, und 
hinaus bis in Die ferniten Heidenländer. 
Rir aber wollen auch das Unjerige tim 
und für die Sache beten, geben, und aud) 
unferen Einfluß geltend machen, um Schü- 
fer zu gewinnen, Grüßend 
Abr. Kroeker. 


Verwandtengeſuche. 


Möchte gerne durch die Rundſchau er— 
fahren, wo unſre Geſchwiſter Heinrich Ott 
und Geſchw. Iſaak Born find: Beide Fami 
lien zogen im Jahre 1924 im November 
aus Sibirien. Erwarte in der nächſten No 
Eure Adreſſe. Herzlich grüßend 

Bernhard Dürkien, 
Main Eentre, Sasf., Bor 65. 

Sm Sahre 1923 iſt unfer Onfel Abram 
Ens von Füritenland, Roſenbach, und im 
Sabre 1925 Jakob Ahr. Ens hergefommen. 
Wenn wir ihre Adreſſen haben könnten. 

Am Sabre 1925 iſt auch noch unfer On 
fel Reter Unger von Grigoremwfa, gefom 
men. Beter u. Greta Wiebe, 
Altona, Man., Bor 67. 

Sch, Abram Funf, Sohn des Klaas 
Funk, eingewandert von Rußland, Jugow— 
fa, Neun - Samara, die Eltern ſtammend 
aus Rückenau, fuche meines Vaters Ge- 
ſchwiſter Kornelius Wieben. Tante Wiebe 
geb. Eliſabeth Funk. Mls meine Eltern 
noch lebten, wohnten die Verwandten in 
Loveland, Kolorado, 203 Wafhington (?.) 
1. S. 4. Sollten felbige ſchon nicht am 
Leben fein, jo bitte ich herzlich meine Cou 
ins, mir ihre Adreſſen zu fchiden. 

Möchte auch gerne erfahren, wo mein 


‚geivefener Lehrer Heinrich Daniel Friejen 


ih. aufhält. Er zog anno 1912 nach Ame 


rita, Canada. 


Abram Zunf, 


Ausgewandert aus Rußland, Charfomer 
Goub., Dorf Grigorjewka, im Jahre 1925, 
l 6. Oktober, ſuche 
ich meine Schwager Gerhard und Jakob 
Bärg. Meine Adreſſe it: Winkler, Man., 
Can. Peter Fröſe. 

Gruß an alle Grigorjewer und Freunde. 


Mennonitiſche Rundichan 











Ein glückliches Heim „Sch litt an einer 
nervöfen Magenſtörung,“ ſchreibt Herr 
Georg Elinger von Winnipeg, Kanada. 
„sch konnte weder eſſen, noch jehlafen und 
war fo nervös, daß lautes Sprechen oder 
irgend ein Lärm im Haufe mich zum Jäh— 
zorn reizte, Forni's Alpenfräuter hat aus 
mir einen ganz anderen Menichen gemadt. 
Sch ſinge jet mit meinen Kindern u. froh: 
hes Lachen erihalt in unjerem Seim.“ 
Diefe alte Kräutermedizin macht und halt 
geſund; fie bringt den Sonnenfchein der 
Sefundheit in jedes Heim. Sie ilt Fein 
SandelSartifel, fondern wird von befonde 
ren Agenten aeliefert. Mon wende fih au 
Dr. Beter Fahren u. Sons Go., in Chi 
cago, SH. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 








Der Mithelfer. 


Ein Organ im Intereſſe der Reichsgottes— 
arbeit. 

Zo betitelt ſich ein Heft, wills Gott, 
das erite einer Reihe ähnlicher Hefte, die 
voraussichtlich ſpäter mehr alljeitig ſein 
und mehr befriedigen werden. Wir hoffen, 
daß einige tüchtige Kräfte mitarbeiten wer— 
den. Wir verſuchen, in erſter Lienie Predi— 
gern ©. Schularbeitern, Vereinsabeiterrn 
uinſ.w., zu dienen, aber auch allen, die in 
irgend einer Reichsgottesarbeit jtehen. Je— 
des Heft koſtet 10c. Am beiten $1.00 ein- 
jenden für 10 Sefte. Sie fmd aber auch 
einzeln Fauflid. Yu haben m Sillsborv, 
Kans. M. B. P. H., in Winnipeg, Rund— 
ſchau P. H. oder auch bei den Verfaſſern 
N. Hiebert oder A. Kröker, Mountain 


— 


Rate, Minn. U. S. NW. 











ZOoX 


Keine Apothekermedizin. 


2501 Wafhington BIvd, 





Ber 
In vorgeichrittenen Jahren 


tig und bei guter Gefundheit ” 5 
bleiben durch den Gebrauch von v 


$orni’s 


Inenkräuter 


Es ſtärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirkt anregend auf 

Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 

Ordnung. — Es kräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 
Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Gsift aus reinen, 

heilkräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält feine ſchädlichen 

Drogen, oder jolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird. 

Ai Nur durch Spezialagenten geliefert. 

c Man fchreibe an 

' Dr. Deter Fahrney & Sons Co. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


fannit Du fräj 


E 








O2 


Chicago, ZIL 
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Doktor Puscheck's 


Freies 
Exemplar 





Für 


Jedermann 


Das deutſche Organ der Homeopathie, Complex-Mittel-Lehre, der 
Selbitbehandinng and Tier-Heilfunde für Amerika. 


Eine Zeitichrift für Paſtor und Lehrer, Laien, Praktiker und Aerzte. 


Sandelt 


iiber Medizin im Allgemeinen und erteilt praftiiche Ratſchläge und Anweiſungen 


für das Volk über: 
Diat 
Bäder 
Körperban 
Stranfenpflege 
Geſundheitslehre 
Selbſtbehandlung 


Vorbeugung und Behandlung der zur 
Zeit herrſchenden Leiden und 
Leiden der Knochen, Muskeln und Ge— 
webe, des Gehirnes und der Nerven, Herz— 
und Blutgefähleiden; Naie Hals und Lun— 
ge; Magen, Leber-, Gallen- u. Gedärme 
feiden; Frauen- und Kinder-, Nieren und 

Blafenleiden. 


Akute und chronische Krankheiten jeder Art werden erflärt. 
Freies Exemplar für dich, fchreibe an 


Puſheck Health Laboratories 


507 Alveritone St., Winnipeg, Man., 
Ganada. 


oder 730 N. Franklin St. Chicago, Ill. 
1. S. A. 
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Einladung zur Schule, nad Neujahr und 


zum kurzen Bibelfurfus im Februar. 

Jedes Jahr kommen mehrere Schüler 
zum zweiten Termin, bald nad) Neujahr, 
und wir laden wiederum dazu ein: 

Für die 7 -» monatigen Fächer beginnt 
der 2. Termin am 1. Februar. Diefe Fü 
cher find die High School Füder. 

Solche Schüler, die von den High Schools 
zu ung fommen wollen, jollten auf jeder 
Sal den 1. Termin (Semejter) Dort be 
endigen. Andere tun wohl, wenn fie 
gleidy nach Neujahr kommen. Dann Fön 
ven sie die Wiederholungen in den verſchie 
denen Stlaifen mitmachen; und mande, die 
ein Fach ichon gehabt haben, könen viel 
leicht fogar Examen mitnehmen. In jedem 
Falle gibt diefe Wiederholung den neuen 
Schülern die rechte Einleitung zu ihrem 
mweitern Studium. 

Alſo bitte, gleih nad Neujahr zu kom— 
men, oder gleich nach Beendigung des er 
iten Termins in den High School2. 

Mas wir mit dem zweiten Termin auf 
nchmen: Medieval Hiitory, New Claſies 
in Engliifh 1 und 3, die zweite Hälfte der 
Stirchengeichichte, den Anfang der jpeziell 
Mennonitiichen Geichichte, in Bibel 1 das 
Markus Evangelium und 1 Kings, in Bi— 
bel 2 und 3 die Ktorintherbriefe und im N. 

die Pſalmen (engl.), in allen 3 deut- 
ichen Klaſſen neue Abichnitte oder ein neu 
es Buch, in Muſik Wiederholung u. York 

Diefes ijt die beſte Zeit zum Eintreten 
innerhalb des Jahres. 

Es iſt noch etwas Raum im Dormitorn, 
und wenn das voll iſt dann ijt in ganz na- 
ber Nachberichaft no) — Raum. 


Der kurze Winter- Bibelturſus. 
beginnt am 1. Februar vier Wochen anhal— 
tend. 

Neben den ſchon genannten und andern 
regelmäßigen Bibel- und Religions-fächern 
ſollen dann noch folgende Spezialfächer ge— 
boten werden: 

Ein Sonntagsſchul-Lehrer Kurſus; 

Menno Simons Leben, Wirken und Leh— 
ren; 

Geographie der bibliſchen Länder; 

Serien von Bibel-Betrachtungen, wö— 
chentlich von Sonntag bis etwa Dienstag. 

Neben den Lehrern der Schule ſind 

folgende Brüder beſtellt als Teilnehmer am 
Unterrichten ete. 

Ein paar Prediger aus Okla., 

Einer der Okla. Miffionare, 

Ein Rrofejjor aus einem unſerer Colle- 


ge3, 
Ein Glied der Miffionsbehörde. 

Ta mir nod nicht “als beitimmt die 
Namen angeben können, fo haben wir noch 
feine Namen genannt; es Tiegt ja auch al- 
les nicht an der Verſon — vielmehr am 
Gegenitand. Interefionte Männer find ſie 
alle, die wir in Ausſicht haben. 

Im Namen der „O. B. A.,“ 
Die Lehrer. 


Mennonitiſche Rundſchaun 
Ans der Türkey. 


Zuerjt will ich verjuchen, mid) vorzu- 
itellen, daß ich ein Mennonit bin, gebürtig 
in Waldheim, Bezirk Gnadenfeld, Kreis 
Berdjansk. Taurien und in Berdjanst 
wohnhaft war, Für mid) it gegemwvärtig 
im Rußland fein Blaß, babe jehr gelitten 
und bin immer in Gefahr geweſen, weil ich 
Beamter war, und nad vielen Mühen ijt es 
mir gelungen, mid mit Gottes Hilfe hier- 
ber zu Schaffen mit meinem Freunde Nik, 
Enns und deſſen Frau. Jetzt jtehen wir 
hier mittellog da, in hoffnungslofer La— 
ge und haben aud) feinen, an den wir ung 
wenden fünnen, der uns in unjerer Not 
helfen könnte. Ich Habe zivar einen Bru- 
der in Philadelphia, der fein Möglichites 
tut, um mir zu belfen. Er ift aber noch 
nicht lange in Amerifa und bat zu dem 
unſere liebe Mutter in Rußland zu unter- 
tigen. Wie es ja Ihnen böchitwarichein- 
ich auch befannt fein wird, dab es ausge 
ſchloſſen iſt, von bier in diejem Jahre nach 
den Ver. Staaten zu fommen, dasſelbe 
auch nad Kanada, wenn man Fein Atfida 
vit hat. So haben wir uns entichloslen, 
bon hier nah Mexiko zn fahren, wenn es 
Gottes Wille it. Ich Hoffe, mein Bruder 
wird mir die Hälfte von der erforderlichen 
Summe für uns ſchicken fünnen, um wel: 
che ich bitte, — mir es telegraphiich zu 
überweilen, weil wir bier nicht lange wa 
ten fönnen und dürfen. Wir brauchen fir 
uns an 300 Dollar. So fomme ih zu Ih 
nen mit einer großen Bitte: Viefleicht 
fönnten Sie einen Teil von der Summe 
zufammen bringen, vielleicht bei etlicher 
Mennoniten, die ein mitleidiges Herz ha— 
ben, und möge der liebe Gott mit Seiner 
Dand dabei fein und es Ihnen bergelten. 
Wir würden jehr dankbar jein fiir jolche 
Hilfe und würden es dann jpäter jehr ger 
ne jo ſchnell wie möglich abzahlen. Es hit 
mir weh, da ich Sie um Hilfe bitten mus, 
doch ih “offe, Sie werden mich nicht ta- 
deln, fondern werden bereit fein zu tun, 
was Sie fönnen. (Wer hat eine Hilfe? Ed.) 

Wünſche Ihnen Gottes Gnade und Se- 
aen. 68 grüßt 

G. Wiebe u. Nif. u. Gertr. Enns. 
Conitantinopol, Pera, Poſt Neitant, Tür- 
fey. 





Pilgerlied. 


Der Pilger aus der Ferne 
Zieht feiner Heimat zu, 
Dort leuchten feine Sterne, 
Dort jucht er feine Ruh, 


Sein Schnen geht hinüber, 
Der Leib finft in das Grab, 
Die Blumen wadien drüber, 
Sie welfen, fallen ab. h 


Wer bon dem Sonigfeime 
Der Ewigkeit geichmedt, 
Der Pilger iſt daheime, 
Erit wenn das Grab ihn dedt. 


6, Januar: 

Drum medt ihn auch hinieden 
Das Heimweh früh und ſpät, 

Er jucht den wahren Frieden 
Wohin fein Sehnen geht. 

Am ſchönſten iſt de v Menſch, wenn er 
heilig iſt, ohne es zu wiſſen, und die Welt 
überwindet, ohne ſich feiner Stärke bewußt 
zu fein. 

Die Tür zu dem Allerheiligſten deines 
Innenlebens tjt dein Geilt. Verſchließe fie, 
wenn fich bei dir etwas anmeldet, was nidt 
weſensverwandt iſt mit Gott. 








J. B. Frieſen vom Zug getötet. 


J. B. Frieſen von Manitoba, der ſeit 
etlichen Jahren in Chicago als Zimmer— 
mann tätig war und in letzter Zeit für die 
Chicago Underground Conſtruction Co. 
arbeitete, wurde den 17. Dec. 1925 um 
3.15% M. von einem vorbeibraufenden 
Zuge getötet, Frieſen und ein anderer Xr- 


beiter waren im Begriff, an der Bahn 
eine Brücke zu bauen. riefen ſtand nahe d. 
B 


zahn. Er war eben aus 
chen, wo cr einen Rahmen für Zement: 
füllung machte. riefen hat zu nahe der 
Dahn geitanden. Der Zug, der 40 Meilen 
die Stunde fuhr, hat ihn getroffen und 
50 Fuß weg geichleudert. Das war ein 
plöglidyes Ende. Die Leiche hat man zu 
einem Leichenbeſtatter gebracht. Die Zei- 
tungen haben von dem Unfall berichtet, wo 
durch wir es erfuhren. Im ficher zu fein, 
habe ich gleich Anjtrengungen gemadt, um 
auszufinden, wo die Leiche fei, und ob & 
wirklich riefen fei. Die Zeitungen haben 
nicht angegeben, was mit der Leiche getan 
wurde. Durch bin und ber fragen, hatten 
wir fie endlich gefunden. Bin dann gleich 
um Mitternacht Hingefahren, 10 Meilen 
füd-oft von uns und habe die Leiche beim 
Zeichenbeftatter gefunden. Der Körper war 
furdhtbar zerbrochen. Der Hinterfte Teil 
Des Kopfes war weg. E8 war ein Anblid, 
den man nicht jo leicht vergißt. Nach vielen 
Bemühungen wurde die Leiche mir über- 
geben, jchiefte dann unfern Beitatter hin 
fie zu holen. Den 19. Dez., 8 Uhr abends, 
wurde ein Fleines Beitattungsbegräbnie 
in der Kapelle des Beſtattungsbüros ge 
halten, wo wir uns die Unſicherheit des 
menfchlichen Zebens vorführten. Dann wur 
de die Leiche zum Bahnhof gebradht und 
nad Otterheim, Man., geichict, zu jeinem 
Bruder P. B. riefen. 

Der Dahingeichiedene hat, jo zu jagen 
jeden Eonntag, oft zweimal-am Sonntag, 
unſere Miſſion befucht. Ich habe ihn auch 
befucht und mit ihm gebetet, auch er hat 
gebetet. Er fprad gerne von feinem See 
Venheit. Den Ießten Sonntag, als er in 
der Verſammlung war, war fein Herz ſehr 
bewegt. Er bat zu mir auch gelagt, daß er 
mit Gott in Frieden ftand. 

G. P. Schultz, 
3104 So. Oakley Ave., Chicago, 
Brighton Miffion Chapel. 


einem Loch gefto- 
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Erzählung. 

Auf ſchmalem Pfade. 
(Erzählung von M. Schweifher.) 
(Fortjegung.) 

Eine Vierteljtunde jpäter war aud) 
diefer ziveite Abjchied äußerlich überjtan- 
den; — wer aber vermag zu fragen, wie 
lange derjelbe nod) in den Serzen der am 
meiiten beteiligten, der Eltern und der 
Minder nachwirkte? Und mürde es zu 
weit führen, von den einzelnen zu berid)- 
ten, und wollen wir ung begnügen, nod) 
einen Blick auf die Sauptperjon diejer Er- 
zäblung, auf Rudolf zu werfen. 

Ja, er war allein, recht allein. Der 
Onfel ridjtete im Laufe des Tages die ern- 
te Mahnung an ihn, nun da die Eltern 
fort ſeien, diefe dadurch am meijten zu eh— 
ren, da er mit erneuertem Eifer zu ſei— 
nem Zernen zurückkehre. 

Gut gemeint war ja diefe Ermahnung 
am Ende; nur dab jobald nad) den Ab- 
idiede vielleicht nicht der redjte Zeitpunkt 
für diefelbe war, und fie aus diefem Grun— 
de die beabfichtigte Wirkung verfehlte. Die 
Tante fühlte wohl mit dem Neffen; aber 
fie war jo jchüchtern, dab fie felber ihr 
Empfinden nicht zu äußern wagte, und da 
fie nie ein eigenes Kind gehabt, vermochte 
fie in Umgang mit Kindern auch nicht den 
rechten Ton zu treffen. 

Dennody tat ihr warmer Händedrud 
beim „Gutenachtſagen“ dem Knaben unge: 
mein wohl, und obgleid) er es nicht zu ef 
ſen vermochte, jo war dod) das große Stüd 
Kuchen, das fie ihm auf fein Zimmer brad)- 
tt, au ein ſprechendes und veritandenes 
Zeichen ihrer Teilnahme. Zange, lange lag 
der Knabe wach im Bette und eine Er- 
immerung nach der andern tauchte in ihm: 
auf aus feiner glüdlichen Kindheit. 

Endlich, wie er es ſchon als Fleines 
Kind fo oft getan, ſtand er auf, kniete nie- 
der und fandte ein inbrünſtiges Gebet em- 
por zu feinem himmlischen Vater. 

Als er am andern Morgen aus einem 
unruhigen Schlummer erwadjte, da erin- 
nerte er fich, dab er im Traume einen ftei- 
fen, fchmalen Gebirgspfad hinan geflom- 
men, an ſchauerlichen Klüften und Abgrün- 
den vorüber. Ziebliche Stimmen und Ge- 
falten hatten ihn gelodt hinüber auf den 
breiten Weg, auf dem e8 ſich jo Iuftig wan- 
delte, Aber wenn er hinüber wollte, dann 
ſah er eine Meine Geitalt, die ihn ängſtlich 
feithielt und ihn flehentlic bat: „Bleibe 
bier; verlaß mich nicht.“ Diefe Geftalt aber 
Er er felber, wie er einit ala Kind geme- 
en, i ' 
Der nene Hansgenofie. 

Ueb immer Treu und Redlichkeit 
Bis an ‚dein kühles Grab, 
Und weiche feinen Finger breit 
Bon Gottes Wegen ab. 
So wirft du wie mıf grünen Au'n 
Durch diefes Leben gehen; 
So kannſt du fonder Furcht noch Grau'n 
Tod ins Antlitz ſehn. 


Bolkalied. 


Mennonitiſche Rundſchan— 


Faſt zwei Jahre waren ſeit jenem 
Abſchiede auf dem Bahnhofe in Zürich ver— 
ſtrichen. Sm Hauſe Proſeſſor Wiegands 
war ſeitdem ſo ziemlich Alles nach dem al— 
ten GAnſe gegangen. Strenge degeinta 
pigteit, puntiuwye wrdnung ın deu Be 
wohnheiten waren die nicht zu verachtenden 
Srundgejege des hausliyen Xebens, mur 
daB der allzu groge Ernit des Hausherrn 
einen Schatten auf das Ganze warf, der 
jelten durch irgend einen freundlicyen Wie 
derichein gemildert wurde. 

Die Hausfrau war zu ſchüchterner Na 
tur; der Hausherr ihr zu jehr maßgebend 
m allen Dingen, als dab fie es gavagt 
hatte, in irgend einer Frage jelbitändig 
vorzugehen. 

In Diefer Luft wuchs Rudolf heran. 
Störperlid) gro und entwidelt, trugen jeine 
jonjt hübſchen Züge doch nicht ganz den 
glücklichen, ſorgenloſen Ausdrud, den wir 
jo gerne au Stuaben ſeines Alters beobach— 
ten. Seit jenem Abjiyiede von feiner Wut 
ter war es fein feiter Enutſchluß, dem Mot— 
to ſeiner Kinderjahre getreu, den ſchmalen 
Weg des Lebens zu wandeln, jo gut er 08 
veritand und vermochte. Der Briefiechjel 
nit jeiner Mutter hatte ihn noch darin 
bejtärft, und dieje Ktorrejpondenz war der 
fat einzige Sonnenſchein, ihre Briefe die 
faft einzigen Lichtpuntte jeines einförmigen 
Xebens. Uber eben dieſer äußere Lebens 
pfad, den er zu geben hatte, war zu eng, 
zu ſehr abgegrenzt, als dal; nicht fein leb— 
bafter Geiſt fidy wieder und wieder dage 
gen anfgebaumt und ihm innerlich unzäh— 
lige Kämpfe bereitet hätte, 

Bücher, die er gerne gelejen, wie Ro- 
binfon Cruſoe, Lederſtrumpfs Erzählungen 
wurden ihm veriagt, ohne dal ihm andere 
dafür geboten worden Wären, die neben 
dem Berjtand aud) das Gemütsleben und 
die Phantaſie berückſichtigt hätten 

Körperliche Uebungen hatte er nur in 
der Schule gemeinſchaftlich mit amdern 
Knaben; ein freies UmberjtrYfen mit den- 
felben durch Feld und Wald und Gebirge 
war ihm nicht geitattet. Knaben mit in das 
Haus zu bringen, war gegen die alt ber- 
gebradjten Gewohnheiten, und Rudolf war 
zu jtolz, bei andern etwas zu genichen, was 
er ſelbſt nicht bieten durfte. So wurde er 
allmählich verſchloſſen, in ich gefehrt und 
ftand unter feinen Schulgenojien im Rufe 
eines Sonderling®. 

Und doch, wie ſehnte fich jein junges 
Serz nad) Freundichaft und Xiebe, hätte 
er die letztere nur Ivenigitens einem Tiere, 
einem Vogel oder einem Hunde eriweifen 
dürfen. Aber auch das Halten von Tieren 
war im Haufe des Onkels verpönt. VBogel- 
aefang und Sundegebell ftörten denfelben 
im Denken und beleidigten feine Nerven. 

Wie oft war es dem Knaben, als ob 
er da8 enge Net, das ihn nad) allen Seiten 
umgab, hätte zerreißen mögen; wie oft 
fiihlte er fih ummideritehlich dazu ange- 
trieben, einmal gegen ein Geſetz zu fündi- 
gen, um nur irgend eine Unterbrechung 
diefes ewigen Einerlei herbeizuführen. 
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Da trat ohne jein Zutun eine Nende: 
rung im Haushalt ein, die von großen 
Einflug auf fein Neben fein jollte. 

Der einzige Menjch, dent ſich Brofef 
jor Wiegand wirklich verpflichtet fühlte, 
war ein Freund in Wien, der ihm wäh— 
vend jeiner Studienjahre einen bedeutenden 
Dienji erwiefen hatte, und der jegt die Bit- 
te an ihn jtellte, feinen etwas leichtjinnigen 
Sohn Otto für einige Zeit in fein Haus 
aufzunehmen, deſſen jtrenge Regelmäßig: 
teit gewiß von gutem Einfluß auf den jun- 
gen Mann fein werde, 

Der Profefjor konnte die Bitte nicht 
wohl abjchlagen, und der 19jährige junge 
Mann wurde der neue Hausgenoife, ohne 
dab die Hausfrau noch Rudolf etwas von 
ven Grund jeiner Amvejenheit erfahren 
hätten. Der Profeffor zweifelte nicht daran, 
dab er jelber, wie die jtreng geregelte Haus— 
ordnung, Schuß genug gegen jeden üb- 
len Einfluß bieten wiirden. 

Otto v. Keil war die perjonifizierte 
Liebenswürdigkeit. Klein und ſchlank ge- 
baut, war er behende wie eine Kake und 
imponierte gleidy anfangs durch feine Ge- 
wandtheit in körperlichen Webungen. Ge— 
gen den Profeſſor trug er die größte Ehr— 
erbietung zur Schau, behandelte die Frau 
Profejlor mit ritterlicyer Artigfeit und war 
bald der erklärte Liebling der ſonſt fo jtei- 
fen Auguſte, der jahrelangen weiblichen 
Stütze des Hauſes. Wie er legteres zu 
Stande gebracht, blieb Rudolf immer ein 
Rätſel; wie es ihn gleich anfangs verwun- 
derte, dag der doch gewiß verwöhnte junge 
Mann fi) der ihm jelbit jo peinlichen 
Hausordnung gegenüber ſich jo muſterhaft 
benahm. Den Profeſſor überrafchte das 
nicht; er betrachtete dieſes Benehmen als 
eine gute Frucht jeiner erjten, ernſten Un— 
trredung mit dem jungen Manne, Ein Be- 
weis, wie oft aud) wirklich weile Männer 
ihren perjönlidien Einfluß überſchätzen. 

Wie ganz anders wurde doch Rudolfs 
eben. Er hatte bei jeinen Qurnübungen 
im Hofe einen Kameraden und bradıte es 
darin bald zu großer Fertigfeit. Seine 
<jeblingsbücher, die lang erfehnten, fand 
er in Otto's Belit und durfte fie in deifen 
Simmer nod) jpät am Abend lefen und nod) 
jo manches andere Bud, das gierig bon 
ihm verfchlungen wurde, nachdem durch 
Dtto’8 beruhigende VBerficherungen das ſich 
wieder und wieder regende Gewiſſen zum 
Schlaf gebracht worden war. Nachdem Ot 


to in feiner Gegemvart den Onfel einmal 


in liebenswürdiger Weiſe darin gebeten, 
wurden ihnen auch gemeinfchfatlide Spa- 
ziergänge gneitattet, die ſich allerdings auf 
eine gewiſſe Zeit befchränfen mußten. 
Glaubte doch der Profeſſor den jungen 
Mann in der Begleitung feines wohlerzo- 
nenen Neffen vor allen Ertravaganzen ge- 
fichert. 
(Fortefgung folgt.) 


Es iſt eine Kunſt, ſich nicht um das Ge- 
trätfch und das Gefchnatter der Leute zu 
fümmern; diefe Kunſt muß gelernt wer- 
den, aber leicht iſt das nicht. 
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Neueſte Nachrichten 





5J 


Reza Schah Pehlevi, welcher vom Stallknecht 
zum Schah (Herrſcher) von Perſien aufrückite, 
hat vor dem perſiſchen Parlament den Amis— 
eid geleiitet. Der abgejeßte Schah Ahmed 
Stajar, der aus Furcht vor feinem Wolke und 
aus Berliebtheit in das Barijer Leben jchon 
längere Zeit von jeiner Heimat weilt, in Ba 
ris, Scheint fi) über die Greigniffe in Perſien 
nicht bejonders aufzuregen, und verlebt feine 
Millionen nach alter Gewohnheit. Soviet— 
Rußland glaubte Perſien bald im Bund der 
Sobiet Nepublifen zu jehen, vor der Hand aber 
muB e3 noch weiter twerben. 
neuen Schahs Wahliprich ſoll 
„Arbeit und nicht Schauspiel!” 


fein: 


Des 


Wie die Spanischen und franzöſiſchen Nadh- 
rihten aus Maroffo lauten, iſt zu erivarten, 
ces ru 

Gin freies Bud) über Krebs 

Das Indianapolis Gaucer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Buch herausgegeben, das ſehr intereſſante 
Angaben iiber die Eutitehung des Krebſes 
gibt. E8 fagt auch, was gegen die Schmer 
zen, gegen Blutung, genen Geruch zu tun 
ilt. Ein fehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nach diefem Buche, indem Du diefe 
Keitung ermähnft, bitte. 











— 





Frei an 
Hömorrheiden = Peidende . 


Laßt nicht an Euch fchneiden — bis ihr 
dieje neue Hausfur verjucht, welche Jeder an- 
wenden fann ohne Ungemah oder Zeitverluſt. 
Finfach zerfaut gelegentli ein angenehm 
ſchmeckendes Täfelchen und befreit Euch bon 
den Hämorrhoiden. 

Laßt mich es für Euch koſtenlos beweiſen. 

Meine „innerlice” Methode der Behand- 
lung und daurenden Linderung der Hämorrho— 
iden iſt Die richtige. Viele Taufende Danf- 
briefe bezeugen dies, und ich möchte, daß Sie 
meine Methode auf meine Noiten probieren. 

Einerlei, ob Ihr Ralf ein alter oder erit 
kürzlich enttvidelt ift, ob es ein chronischer oder 
akuter, ob nur zeitweiſe oder allezeit fchmerzt, 
— Ihr jolltet um eine freie Probebehandlung 
Schreiben. 

Gerade denen möchte ich meine Mittel jen- 
ben, deren Fall fcheinbar hoffnungslos iſt, wo 
alle Arten Ginreibungen, Salben und andere 
Iofale Behandlungen Fehlichlugen. 

Einerlei, wo Ste wohnen oder welcher Art 
Ihre Beſchäftigung tft: Wenn Sie an Hämor— 
rhoiden leiden, wird meine Kur Sie promt ku— 
rieren. 

SH mache Sie darauf aufmerkſam, daß 
metne Behandlungsweiſe die zuberläfligite iſt 

Dieſes lieberale Anerbieten einer freien 
Behandlung ift zu wichtig, um auch nur einen 
Tag hinansgeihoben zu werden. Schreiben Sie 
jest. Senden Sie fein Geld. Schicken Sie den 
Koupon, aber tun Sie e8 heute. 





Freies Hämorrhoroiden- Mittel, 

C. R. Vage, 
328 Page Bldg., Marfhall. Mi. 
Bitte, fenden Sie eine freie Probe ih: 
rer Methode an: 


........... 1... te .... 


-. . n.. .....n. un... 





Rundidan 


daß die Niffitämme jich wieder unter das,Pro— 
teftorat“ der eucopäijchen Patrone fügen wol— 
len. Abed = el =» Steims Armee ijt, jo heißt es, 
des ungleichen Kampfes müde und zerfällt, Ein 
Stamm nad) dem andern ergibt ji) den Kranz 
zofen, jo das Krim wohl faum wagen wird, 


im Frühlinge den Feldzug wieder aufzunchmen. 


Mennonitiidhe 


Bezüglich Englands PVandatgebiet, Moful, 
erklärt der ehemalige engliiche Unterſtaatsſe— 
fretär, daß,es ein Wahnfinn wäre, wenn Eng— 
land das Mandat über den JIrak auf 25 Jah— 
re übernähme”. Etwa 20.000.000 Dollars 
foiter England die Verwaltung Wofuls jähr- 
li). Dazu hat es dann noch den Hab der Mo— 
hammedaner in jeinen vielen Nolonien in A 
ſien und Afrika. 

„Der Bote aus Pion”“, eine Zeitſchrift aus 
Jeruſalem, bringt über die Vorgänge in Der 
„arabiihen Mohammedanerwelt“ u. and. fols 
gendes: 

Much die Araber in Paläſtina horchen bei 
dieſen Nachrichten hoch auf. Ste träumen alle 
alle denielden Kreiheitstraum, darum nehmen 
ſie letdenichaftlichen Anteil an dem Unabhän: 
aigkeitsfampf ihrer Stamm- und Sprachgenoſ— 
fen. Mit Begeiiterung redet man in jedem a— 
tabiichen Hauſe Paläſtinas bon ihnen, bon den 
Aeghptern, Die, gleichfalls Araber, die englische 
Bevbormundung teilweiſe abgeichüttelr haben, 
und noch mehr von dem ſtolzen Unabhängig— 
fertsfampf Der gleichfalls arabiichen Kabylen in 
Maroffo gegen die Franzoſen. E3 tit allen aus 
der Seele geiprochen, mas Abd el Käriim (fo 
wird der Name ausgeiprochen, der auf deuijch 
Knecht des Anbetungswürdigen heißt), an- 
knüpfend an das von der Entente berbeikene 
Zelbjtbejtinnmungsrecht des Wolfes in einer ſei— 
ner Botichaften gejagt hat: „Sein Necht tt 
heiliger und ımverleglicher als das Selbitbe- 
jtimmungsrecht der Völker. Die Eigenart unſe— 
rer arabijchen Raſſe, unjerer Kultur, unjeres 
Glaudens macht es uns unmöglich, noch län— 
ger die Abhängigkeit bon einer europätichen 
Macht zu ertragen. Das durdy den Weltkrieg 
verderbte und moraliicher Anarchie verfallene 
Furopa hat das Necht verwirkt, den Bölfern 
der andern Erdteile feinen Willen aufzuzwin— 


. gen, Schon allzu lange jeufzen Die arabiſchen 


Joch Englands, 
Frankreichs, Italiens, Spaniens. Un— 
ſere Brüder in Aegypten haben den er— 
ſten Schritt getan. Die Welt wird bald erken— 
nen, daß wir nicht hinter ihnen zurückbleiben. 
Dann ſchlägt die Stunde für Algier, Tunis, 
Tripolis,” 

Das alles findet in dem arabiichen Raläjtina 
lauten Widerbell und wird bis in die Heinjte 
Fellachenhütte mit leuchtenden Augen beipro- 
chen. So Hlopft das’ Schickſal an die Pforte. 
Und wenn es auch gelingt, die Heinen Stämme 
mit ben ungeheuer überlegenen Machtmitteln 
is ihrem Blute zu eritiden, jo wird doch die 
dur alle Araber gehende Bewegung Damit 
nicht unterdrücdt, ſondern erſt recht angefacht. 
tverden, Die Muhanmedaner haben eben außer 
ihrer Neligion vor den in fo viele Sprachen 
zerfallenen europäischen „chriftlichen” Mächten 
den großen Vorzug der einheitliden Sprache 
die vom Euphrat bis an die Küſten des Atlan- 
tiichen Ozeans in Maroffo geiprochen wird. 
Da bedarf es nur noch des einen Mannes, 
red mit itarfer Hand und überlegenem Willen 
dieſe ganze Völkermaſſe zuſammenzufaſſen 
weiß. Dann kann die europäiſche Welt noch 
Dinge erleben, bei denen ihr die Ohren gellen 
werden. 


unter dem 


Stämme 


Krieg, Bolſchewismus, Hunger, Peſti— 
lenz, Fascismus, — mit dieſen Worten 
ſtellt ein Politiker das Unglück Eurovas 
hin. Der Prophet Jeremias würde wohl 
ſo antworten: Es iſt deiner Bosheit 
Schuld, daß du fo geſtäupt wirſt, und dei— 


6. Jannar 
nes Ungehorſams, daß du jo geſtraft 
wirſt, Alſo mußt du inne werden, und er. 
fahren, was es fiir Sammer und Herzeleid 
bringt, den Herrn, deinen Gott, zu verlaf. 
jen, und ihn nicht zu fürchten.” 
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PORT . ' 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUN 
Anerkannt vom APOSTOLISCH i 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheii 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und Syste: 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
iten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf 
n-Nieren-und Blasensteinen. Es verh 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
RAR A, s „th n bei F: Wi, 


























Wie dns Publikum über Lapidar fchreibt: 

Mıs. Mary Sup, Point Bleajant, N. 9. — 
„Mein Feines Mädchen fchläft beſſer feit fie 

„Lapidar” nimmt.“ 

Ders. Amalie Jslinger, 1425 So. Madiion St. 

Milivoufee, Wis.: 
„Lavidar“ tit wirklich das 
ex Jedermann Yobt.” 

Mrs, M. Juſtin, 526 Ah Str. Seranton, Ba.: 

„Lapidar“ hat mir mehr gemükt als alle 
andere Medisin, die ich vorher gebrauchte.“ 
Siſter M, Brigitta, DO. 3. B., Medford, Wis.: 

„Ihre „Lapidar”:Tbletten haben mir mirk 
lich gut getan.” 

Mes. Mary N. Hiden, 277 
Paul, Minn.: 

„Ihre Medizin iſt wunderbar; fie bat fehr 
viel fiir mich getan.” 
Mir. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 

„Pum Dank, dak mir „Lapidar” gebolfen, 
will ich es überall empfehlen.” 

Mr. Jakob Weber, Norivalf, Calif.: 

„Durch „Lapidar” bin ich völlig kuriert 
worden und hahe neue rende am Leben und 
an der Wrbeit.” 

Senden Sie Beftellung mit Betrag Sofort an 

Lapidar Gno., Chino, Calif. 


gute Mittel, das 


Kent Str, St. 





Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stnart’3 Rlapao- Pads find verjcieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich jelbftan- 
baftend gemacht find, um die Teile fiher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. QTaufende haben 
fich erfolareich ohne Arbeitsverluft behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle ibermun- 
den. Weich wie Sammet — Teicht anzubrin- 
aen — billig. Geneſungsprozeß ift natür- 
lich, alio fein Bruchband mehr gebraucht. 
Wir beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umſonſt 
zufchiefen. Senden Sie Fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon 

Senden Sie Kupon heute an 





Plavao Laboratories, Jne., 
2899 Stnart Blda., St. Lonis, Mo., 
fir freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Name . ; i R 


Adreſſe. Be 
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Mennonitiide Rundſchan 











Frei au 
Rheumatismus 
Leidende. 








„Arbeit wieder eine Freude!“ 

Hunderten von Leuten iſt in den lebten 2 
Yahren durch unfere einfache Methode für Rheu⸗ 
matismus geholfen worden. Wenn Sie Schmer— 
zen in Gliedern und Gelenfen dulden, Steif- 
: heit und Empfindlichkeit ſpüren oder mit jes 
n dem Witterungswechſel Qual empfinden, bier 
e it Ihre Gelegenheit, eine einfache, billige Me— 
ffode auszuprobieren. Wir laden Sie ein, ſo— 
fort um eine freie Probe zu ichreiben, die wir 
jedem Leſer diejer Zeitung frei liefern wollen. 

10,000 freie Proben verichenft! 

Wir haben bejchlojien 10,000 freie Pro— 
ben zu verichiefen. Schreibt una nur Ihren Nas 
men und Adreſſe. Wir ſchicken Ihnen fofort die 
Freie Probe, poftfrei, ficher verpact, zu prü— 
fen, proben und verſuchen. Verpaßt diefe Ge— 
jengenheit nicht, venn Ihr an Rheumatismus 
irgend einer Art leidet. Schreibt jogleich! 

Pleaſant Method Go., 
8624 No. Aihland Ave. Dept. B:18. 
g Chicago, SU. 





Magentrnbel 


aller Art kann fchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 
Germania Manen-Tabletten. 

Dieje Tabletten heilen die entziindete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 
ven die ſcharfe Säure, welche da3 jaure 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbreden, Krämp— 
fe und Kopfſchmerzen verurjacht; fie ver- 
teilen die Safe und das Magendrüden und 
machen den Magen gefund und jtarf. 

Preis nur 30 Gents per Schaditel; 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 14 Mercer St., 
GEineinnati, Ohio, 
bei Klaſſen und Wall, Hague, East. 

Leute in Canada fünnen die Medizin 

zolffrei bezieben 3 Echachtel für 1 Dollar 








Waſſerſucht, Kropf. 


Wir haben eine fihere Nur für Kropf oder 
dien Hals (Goitre). Auch Herzleiden, Waf- 
ferfucht, VBerfettung, Nieren» Magen= und Le= 
berleiden (Gallenjtein), Hämorrhoiden, Ge 
ſchwüre, Nheumatismus, Zuckerkrankheit, Frau— 
enleiden, Nerven- und andere Schwächen — 
— werden mit Erfolg behandelt. Aerztlicher 
Rat und Anweiſung mit jeder Behandlung frei. 

The Oſtrod Laboratories 
3437 W. North Ave. Chicago, IH. 








Möbel für 
Altona u, Winkler ! 


Machen allen in und um Altona be» 
fannt, dab wir, jo wie in Winkler, auch in 
Altona, in gew. Mltona Implement Shop 

einen Möbelhandel eröffnet haben. 

Segliche Art von Möbelſachen, gebraud- 
te und neue, kann man daſelbſt kaufen. 
Bir find beitrebt nur qute Sachen und bil- 
fig zu verfaufen. Bitte befuchen Sie uns, 
und überzenaen Sie ich. 

Nenfeld n. Sawatzky 
Winfler und Nitona. 


Mehl! Mehl! Mehl! 


Wer gutes Mehl für mäßigen Preis 
wünſcht, der verlange Mehl, welches von 
der Morden Milling Ev. in Morden, Man., 
hergeſtellt wird. 

Bei Beſtellungen von größeren Quan— 
täten — günſtige Preiſe. 

Beſtellungen wolle man an den Vertre— 
ter der Co. nach folgender Adrefie richten: 
G. P. Friefen, 

109 George ©t., Winnipeg, Man. 


Land! 


2350 Ader Land mit Gebäude zu ver- 
faufen, 1 Meile weit und eine Meile nord 
Erin Coulee, Man. Fertig zum Ein- 


Peter B. Fröſe, 
Plum Coulee, Man, 




























Hochgradiges Schmier öl 
und Kette 


Spezialijten 
Penn Dil Companies, Winnipeg, Man. 





Schifskarten 





Holland- America 
Linie 


Direkter PBaflagierverfehr 
zwischen 


Notterdamm und Halifar 


Schiffsfarten für die Fahrt mit den gro— 
ben Lurusdampfern find zu denjelben Bedin— 
gungen wie auf allen anderen Linien in ſämt— 
lichen größeren Städten Europas zu erhalten. 
Die Holland-Amerifa Linie hat Büros in Ham— 
burg, Bremen, Prag, Warſchau, Moskau, Wien, 
Budapeit Bufareft, Zagreb uſw. 

Wir beforgen koſtenfrei die „Erlaub- 

nis zum Landen“ für die Einwande— 

ver bei der kanadiſchen Negierung. 

Die Holland-Amerifa Linie beantivortet 
gerne jede Anfrage. Jeder Agent der Geſell— 
Ichaft gibt Auskunft auf Anfragen oder wende 
man fich brieflich direft an die 


Holland : Amerifa Linie 


673 Main Street, Winnipeg. 








Ein Pelz. 


Einer von den Brüdern aus Rußland, 
feit Juli 1924 in Canada, wünſcht 





Verfäufer: A. A. Thießen, einen ſehr guten Iltispelz zu verkaufen. 
Peter Nenfeld, Anfragen richte man an die Redaktion der 
Henry Loewen, „Rundſchau“ unter No. F. 
Standard Separator 
Salität. Dentiche Onalitätsarbeit. Garantie 5. Jahre. Leiftung. 
E 0 Nach neuen wiſſenſchaftlichen Higieni- 






C. De Fehr n. V. Günter 
Plum Gonlee, (Gnadenthal) Man, Bor 4. 


ſchen 
Milchbehälter, Rahm- und Magermilchfän— 
ger und alle Lager aus Bronze und Meſ— 
fing hergeitellt; außen 
innen feuerverzinnt, fein Roten u. Bre- 
chen mehr — leichte Reinigung, felbitba- 
lanfierende Tellertrommel, — automatische 
Delung. 


renzlos in der ganzen Welt. 
jeden Hanshaltes, 
den troß der billigen Preife, 25 Separa- 
tore für jede Provinz 
Preifen abgegeben. — 
fich, jchreiben Sie fofort; Preislifte, Kata— 
log, portofrei. 


Grundſätzen gebaut — Trommel, 


hochglanzvernickelt 


Prima Qualität und Leiſtung, konku— 
Zierde eines 
Zur Einführung wer— 


zu extra billigen 
Ueberzeugen Sie 


Verkausſtellen: 


C. De Fehr n. V. Günter 
69 Lily St., Winnipeg, Man. 
oder 
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Mennonitifhde Rundidan 








6. Januar 19 
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Schiffsbarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft von Hamburg — Riga — Libau nad; Canada und New Horf, und umgekehrt. 
Unübertreffliche deutjche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheits. 
und moderne Einrichtung. 
Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad) Europa. 


Gelpüberweijungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel, 

Alle notarischen Dokumente jowie Reiſepäſſe, Bürgerpapiere, Einreifejcheine, Tefta- 
mente, Bijittitel etc. werden promt und reell ausgeführt von J. ©. Kimmel, deut- 
ſcher Notar und Commifjionär, über 26 Jahre am Platz. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 
oder direkt von der 

General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 
656 MAIN ST 
Deutſche, unterſtützt eine dentſche Linie, 
Spezielle Exkurſion Reifetouren. — Man verlange Proſpekte frei, 


WINNIPEG. MAN. 





der Deillbugger 


(Schäl⸗ und Säpflug) 








cK.c.2 "ii 


Möncdebergitraße 7, Levantehaus. 


E. Nirayner u. Co. Hamburg 1 f ıteh, 
— of Nova Scotia Bldg, Winnipeg. 


Anfragen richte man an Hugo Carſtens 407 Bank 


Schiffskarten 


ſür direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd ſind bekannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. ; 
N " Dentiche, lat Enre Verwandten anf einem dentihen Schiff 

kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 
nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
793 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


rn” 
“ 





— 
* 





— 





Geld zu verleihen 


auf verbeſſcrres Farmeigentum. Man Ichrei, 
be iu deutſcher Sprade. Auch einige gute 
Jdarmen in der Nähe Winnipegs zu ver 
kaufen, 
Juternativnal Loan Co, 
404 Truſt n. Loan Bldg, 
Winnipeg, Wan, 





Singer - Nähmajchinen 

find bei mir zu faufen für bar oder auf Ares 
dit bei leicyten monatlichen oder jährlider 
Zahlungen. 

RNehme alte Maſchinen in Tauſch und ver 
faufe ſolche jehr billig. 

3. 8. riefen 
Dijtrikt Agent, 
Dor 210 , Winkler, Man. 








Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne Sn. 
bentar, kaufen und jich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ji) an mich. Allen Zandiu- 
dern jtehen meine hiefigen Erfahrungen 
und Renntnilje von über 40 Jahren, frei 
zur Verfiigung. 

Bin ſtets in der Lage die beften Kauf. 
gelegenheiten anzubieten. 

Entpfehle mich auch zur Beforgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar, 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Bor- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. X 3091. 








Deutſches Gafthaus, 


Alle mennonitifchen Farmer, die in die 
Stadt fommen ‚werden eingeladen, bei ung 
abzujteigen, wo Quartier und Koſt Eud 
voll zufrieden jtellen werden. 

Franz Siegel, 
51 Lily Street, Winnipeg, Man. 


Kapital gefudt . 


Von einem feit fünf Sahren beitehen- 
den Import Geſchäft wird um dasjelbe zu 
vergrößern Kapital gefucht. Es werden 
nur Sachen importiert, die einen guten Ab- 
fat in den Deutſchen und Ruſſiſchen An- 
fiedlungen haben und guten Gewinn ab- 
werfen. Beſſere Agenturen großer deut- 
ihen Fabrifen. Bejte Referenzen. Wer 
alfo jein Geld das er nicht braucht, gewinn 
bringend anlegen will, wende ſich um Nü- 
here Ausfunft an 

Bor R. ce. 0. Rundſchan Publ. Co. 

Winnipeg, Man. 























Agenten Kanadiihe Mennoniten ' 
gewünſcht in jeder Ortichaft. Leicht ver- Jubiläumsjahr „Denn meine Augen haben Deinen Hei 
käufliche Haushaltungs Bedarfs . Ar- 1924 land geſehen.“ „Du aber haft Did, meiner 


titel. — Purity Products Eo., 550 Rnss 
Ave. Winnipeg, Man. 







Seele herzlich angenommen.“ — Von Ya 
Preis 25 Cents. 


Ein fchönes, billiges Geſchenk. 
Preis 75 Cents. 














foh H. Janzen. 
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Heilt Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Mejier geheilt. Katarrh, Bandwurm, QTaub- 
heit, Bettnäfien, Salzfluß, Hömorhoiden, Herz- 
leiden, Ausichlag, offene Wunden, Krätze; Ma- 
gene, Zungen, und Blafenleiden. Hat alles 
jehlgeichlagen, fo verfucht es dennoch und Ihr 
werdet jofort, Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs ift frei Brie— 
fen lege man 2c. Briefmarfe bei. 


Dr. ©. Milbrandt, Erosswell, Michigan. 


Dekonntmachung. 


Sehr billig zu verfanfen 

179 Acker Land. E3 ijt feine Arbeit darauf 
getan, 300 Acer Brairie, 40 Acer Pap— 
pelwald, d. Neit Straud), Boden ijt ſchwar— 
je Erde ntit etwas Sand; 100 Ader gut 
zu Heu, ohne Steine; 150 Acer gut zum 
Pflügen mit wenig Steinen. Das übrige 
Land iſt Weideland mit Steinen. Ein Ar- 
tefiiher Brunnen iſt nur eine Meile ent- 
fernt und 37 Fuß tief; er liefert immer 
ſehr gutes Waller. Sehr ſchöne Bauitel- 
len, 3 Meilen von der Station Giroug 
und drei Meilen von Steinbadh, einem 
Deutich-Mennonitifhen Dorf mit » 500 
Einwohnern, 38 Meile jüd-öjtlih don 
Winnipeg. Das Land iit jehr geeignet 
zur gemiſchten Wirtichaft für 1 oder 2 
Familien, Preis nur $9.00 per Ader, — 
$1000.00 Bargeld, das übrige in leichten 
Terminen. Die Provinzial-Regierung borgt 
jolhen Leuten Geld auf 30 Jahre zu 7 
Brozent, fobald fie darauf wohnen und gut 
ſchaffen. 








C. W. Reimer, 
Steinbach, Man. Box No. 344 











Mehr Eier, mehr Eier 


werden Ihre Hühner legen, wenn Sie 
denſelben Ovalmult geben. Ovalmult iſt 
ein erproptes und bewahrtes Eierlegen 
förderndes Mittel, koſtet wenig, wirkt aber 
Erfolg, und iſt garantiert. Preis: 1 Bor 
$1.00; 3 Boren $2.25. Verfandt poitfrei 
gegen Kaſſa. Interpress Zirkular in Eng- 
liſch frei. 
Alerander Speciality Co., 
821 Alveritone St., Winnipeg. 
Agenten in allen Mennonitiichen Anſied— 
lungen verlangt. £ 


Mennonitifde Rundſchan 


Der verhorfte Huſten. 


Bronditis, Katarıh, Erkältung und Grippe 
werden jchnell geheilt durch die 
Sieben = Kräuter = Tabletten. 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge von dem Schleim, 
bejeitigen die Entzündung und den Huſtenreiz 
in den Brondien und heilen die Schmerzen auf 
der Bruft. 

Breis nur 30 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 

.R. Landis, 14 Mercer St., Cincinnati. DO. 

Leute in Canada können diefe Medizin zoll- 
fvei be ziehen, 3 Schachteln für $1.00 bei: 
Klaſſen und Wall, Hague ‚Sast. 


Walther Tabletten 


iſt ein weltberühmtes, billiges und ficheres 
Hausmittel, welches in feiner Familie feh- 
len follte, jehr angenehm einzunehmen mit 
Zuder überzogene gepreßte Tabletten, die 
dabei verwandten mediziniihen Bejtand- 
teile jind die einfachen vegetabilijchen Heil- 
mittel: 

Raabarber, Aloe, gyganiſcher Pfeffer, 
Sennesblätter, Bolei Minze, griine Münze, 
Süßholz, Mandraf. 

Nalther Tabletten find erfahrungsge- 
maß ein direktes Hilfsmittel für Die 
unten aufgezeichneten Krankheiten und gY- 
mytome, Gallenleiden, Blafenleiden, Ka— 
tarrh, Kinderkrankheiten, Chorera, belegte 
Zunge, Sartleibigfeit, Schwäche, Durchfall, 
Schwindel, Ruhr, Unverdaulichkeit, Bläh— 
bungen, Beritopfung, Nierenleiden, Uebelri- 
chen d. Atem, Kopfichmerzen, unreines Blut, 
Dyſyeyſie, Darmleiden, Gelbfucht, Grippe, 
Mattigkeit, Xeberleiden, Appetitlofigfeit 
Malaria, Migräne, Uebelkeit, Neuralgia, 
Hämorrhoiden, Rheumatismus, Hautfranf- 
heiten, Magenleiden, Müdigkeit. 

Weil ich diefe „Nalther Tabletten“ in 
Rußland viele Jahre verfauft habe und 
Sie guten Erfolg gaben, garantiere ich, 
daß der bezahlte Preis zurückerſtattet wer- 





— 





den wird, wenn kein Nutzen oder Linderung 
‚erlangt wird, ſofern die Tabletten den An— 


weifungen gemäß genommen werden. Eine 
große Schachtel Foftet $1.00, enthält 201 
Tabletten zu einer 6-monatlidhen Kur, eine 
fleine Schachtel enthält 67 Tabletten und 
foitet 35 Cents. Wiederverfäufer erhal- 
ten 20 Prozent rabatt. Diefe Tabletten 
werden verfauft durch Johann 9. Fröfe, 
Herbert, Sasf., Bor 273. Jede Beitel- 
fung wird promt ausgeführt. 





















WE VHndsons Day Lompanu. X 


INCORPORATED 2”? MAY 1670. 






















MANITOBA, 


DREI MILLIONEN ACKER 


SASKATCHEWAN UND ALBERTA 
— FARM LAND ZUM VERKAUF 
— WEIDE LAND AUF PACHT 
——.. HOLZ UND HEU - ERLAUBNISSE GESICHERT 
auf annehmbare Bedingungen. 
HUDSON’S BAY COMPANY, Land Department, Winnipeg or Edmonton 
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Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man 
M.D.L.M.C.C. 


Geburtshelfer und Arzt für alle Krank. 
beiten. Immer bereit zu helfen. 








Sichere Geneinng für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


— and Braunjheidtismns genannt. — 

Grlänternde Zirfulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu 
haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel, 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8, Cleveland, DO. 

Man Hüte ſich vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreifungen. 








Keine Verjtopfung mehr ! 

E3 gibt nur ein zuderläßliches Mittel 
gegen Berjtopfung — das ilt: 

Tanola! — beleitigt Berftopfung 
vollfommen. 
Tanola enthält — feine giftigen Drogen. 
Tanola it Mutter Natur's eigenjtes 
Heilmittel. Tanola wird nur unter Ga- 
rantie des Erfolges verfauft. Für Diarr- 
hö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens ijt die einzige garantierte Medi- 
zin Anil. 

Verlangt Zeugniſſe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Eo. 
Sasfatoon, Sask. 











Agenten verlangt 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuberläffigen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Behandlung 
anjtellen. Für nähere Auskunft und frei. 
en ärztlihen Rat wende man fi an: 
Dr. E. Puſheck, Bor 77 Chicago, ZU. 








Urſache und Heilung bon 


Nervenkranfpeiten 


Nervöfer Zufammenbrudg, organiſche Schwäs 
he, Blutarmut, Lähmungen — find Folgen 
bon fehlenden Nährfalzen in dem menſchlichen 
Organismus. Die einzige richtige und erfolg» 
reihe Heilmethode deshalb ift: dem Organis⸗ 
mu3 diefe fehlenden Nerven, und blutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Diefes ift e3 gera⸗ 
de, was unfere Alfalfa Nähr- Tabletten tun. 
ünübertroffen auf dem Gebiet der Heilwiſſen⸗ 


Kreis: $1.00 per Schadtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schadhteln $5.00. Poſtfrei an 
irgend eine Adreſſe. 

Unfer „Wegmeifer zur Geſundheit“ 10c. 

Sohn F. Graf 
1026 €. 19. N., Bortland, Oregon. 
Naturbeilmittel-Handlung. 








Mennonitiide Rundidan 


6, Jannar 1926 








Eine wichtige Bekanntmachung. 


Einwanderung in Canada, 

Unlängit ijt zwischen der Regierung von 
Kanada und der Canadian Bacific Co. ein 
Vertrag abgeichlofjen worden, welcher der Ca— 
nadian Pacific das Necht einräumt, folche Ein— 
twanderer, die Canada abforbieren fann, nad) 
eigenem Ermeſſen zu wählen, heritberzubrin- 
gen und anzufiedeln. 

Die Canadian Pacific Co. Darf folchen 
Bajjagieren, die den Einwanderungsgeſetzen 
genügen, und die geiftig und förperlich gejund 
iind, die erforderlichen Einreifeerlaubnis-Schei=- 
ne ausjtellen. 

Diejes Vebereintommen kommt in Betracht 
für Einwanderer aus Deutjchland, Polen, 
Rußland, Ukraina, Rumänien Ungaren, Oeſter— 
reich, Tichechojlopafien, Jugo-Slavien, Tithau, 
Lettland und Ejtland. 

Falis Sie in Europa Verwandte oder 
Freunde haben, denen Sie helfen möchten nach 
Canada herüberzufommen, jo wenden Sie jich 
an den ächſten Vertreter der Canadian Bacific 
oder, in ihrer eigenen Sprache an 


W. E. Casey, 
364 Main Str, Winnipeg, Man. 








Land für 
Mennoniten 


reicher ſchwarzer Boden. 
2400 Ader, eine halbe Meile von der 
Station Osborne, Man.; 2000 Acer find 
unter Kultur ‚der Net iſt Seuland und 
Weide. Auf dem Lande find fünf Häu— 
jerfomplexe, ein jechites kann errichtet wer- 
den. Gute Entwäjjerungsgräben. Tas 
Land kann in 34 und in % Seftion-Far- 
men geteilt werden. Auf einer 34 Seftion- 
Farın würde eine Samilie mit drei erwach— 
jenen männliden Perſonen erforderlich 
jein, auf einer 15 Sek.-Farm, eine joldhe 
mit 2 Berfonen. Familien, welche ihren 
eigenen Lebensunterhalt decken können, 
werden bevorzugt. 


Bedingungen: Halb-Ernte-Zahlung auf 


FEED DD DD DD DD DGD DD BD BD EDGE 


Prämienliſte fir Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Familien-Salender, 
Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundichan und Chriftliher Jugendfreund. 
Präimie No. 3 — für $2.00 bar, die Rundſchau und Zeugnis der Schrift. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau, der Chriftliche Jugendfreund und 
das Zeugnis der Schrift. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Magazin. 


Prämie No. 6 — für $2.75 bar, die Rundſchau, der Jugendfrennd und da3 Evan- 
gelifche Magazin, 


Prämie No. 7 — für $3.50 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Zeugnis der Schrift 
und das Gvangeliide Magazin. 
(Bon Prämie No. 2 an für den Familien-Kalender 10 Cents extra.) 


Wer ji aus diejen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite wünſcht, 
der wähle eine von den unten folgenden Nummern: No. 7, No. 8 u. No. 9; gebe 
auf dem Beitellzeitel Die beiden gewünjchten Nummern an und füge den Betrag 
für die ziveite bei und jchide Bejtellgettel und Betrag an: 


Rundſchau Publiſhing Honfe, 672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Prämie No. 8 — 1926 „Seripture Text" Wandfalender, allgemein befannt. Grö- 
Be des Kalenders 9% bei 16% 
Bol. Den wunderſchönen 








„Scripture Text“ Wandkalen⸗ 
der für das kommende Jahr 
haben wir jetzt in Winnipeg auf 
Lager. Unſere Illuſtration zeigt 
die Form und Anordnung der 
Front⸗Decke, ſowohl als der in» 
neren Seiten des Kalenders. 
Die künſtliche Ausführung in 
den beſtgewählten Farben, wel—⸗ 
che die früheren Ausgaben aus⸗ 
gezeichnet hat, ift auch hier dor» 
handen. 

Auf der Rückſeite dieſes Ka— 
lenders iſt ein 200-⸗jähriger 
Kalender, mit deſſen Hilfe man 
irgend einen Tag von 1800 
bis 2002 feſtſtellen kann. Aus 
ßerdem find da wichtige Tat» 
fachen der Bibel gegeben, eine 
VBeichreibung der ſchönen Bils 














der für die einzelnen Monate, 
eine Antweifung, wie die Monate zu mechieln und eine Anregung für weitere Jahre. 
VBarpreis 35 Cents. Als Prämie mit Rundſchau nur 25 Cents. 


Prämie No. 9 — „Der Mennonitifche Katechismus”, jebt Herausgegeben bom 
Rundſchau Publ. House, in fteifem Einbande, der in feinem Mennonitenhaufe fehlen 
darf. Preis (bar) 30 Cents. Als Prämie 25 Cents. 


Prämie No. 10 — Das wertvolle Buch: „Die Hungersnot in Nufland und unfere 


. Neife um die Welt“ von D. M. Hofer. Barpreis $1.25. Als Prämie $1.10. 


Saft Du Deine Zahlung ſchon eingefandt, fo jagen wir von Herzen „Dantes 
ſchön!“ Wenn noch nicht, fo bitten mir, es freumdlichft tun zu mollen,- und das 
heute, wenn möglich. ; 

Wer jchon eingejandt hat und denkt, er fünne ja noch für ein Jahr meiter ein- 
fenden, jo nehmen wir es mit herzlicher Dankbarkeit entgegen. 





0 





Beſtellzettel. 


15 Jahre. Voll beſetzt: Traktore, Pferde, Schicke hiermit $.... für „Mennonitiſche Rundſchau“, „Chriſtlichen Ju 
Maſchinerie. Futter und Saat wird ge- gendfreund“ und „Zengnis der Schrift.” Gleichzeitig beſtelle ich 
liefert. 

Schreibt jofort um Näheres.  Bildet Rome (jo wie auf Rundſchau): 
eine Gruppe für das ganze Landſtück, oder Boftamt: 
zwei, denn das Land fann auf zwei Kon— . 
trafte verfauft werden. Staat: 


Anfragen richte man an: Route 


Das “Rundschau Publishing House” BE * — — u GE GO GE GE DEE GE Gi 


672 Arlington St., Winnipeg, Man. 











